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Es ist eine Sammlung sehr verschiıiedenartiger Schriften , dıe 1m Folgenden
angezeıgt werden soll, und WIie auf anderen (+ebieten empfündet INa  am} nch
hıer alg dıe fühlbarste Schwäche der gegenwärtigen Forschungslage ın der (je-
schichtswissenschaft, daß darın einheitliıchen Zielsetzungen , VO.:  — denen
her dıe Untersuchung und Darstellung begrenzterer Stoffe und i1sollerter Pro-
bleme erst iıhren eigentlichen 1nnn un Wert erhalten würde, in hohem Maße
gebricht. Das ist; ein Zustand, für den natürlıch weder dıe Verfasser der VOTI-
liegenden Arbeiten och sonst irgendein Kınzelner verantwortlich gemacht werden
kann der soll LZeiten, In denen sıch das Interesse eliner AD ZCH (+2eneration VvVon
WHorschern uf bestimmte yroße Fragen konzentriert, wechseln in der (zeschichte
wohl einer jeden Wissenschafft mıt Perioden eines weniger gesammelten , mehr
mechanıschen Weıtertreibens, un eIN solcher gylücklicher Zustand 18 in seinen
Voraussetzungen mıiıt der allgemeinen gelstigen Gesamtlage allzu NS verbunden,
a {S daß aussichtsreich erscheinen könnte, iıhn künstlıch heraufführen wollen.
Trotzdem lıegt hler, W1e mMIr scheint, e1n Problem, das des Nachdenkens ohl
verlohnt. Und WEeNnn ich In diesem Berichte einleitend kurz berühre, Uschieht das nıcht lediglich, uln für elıne yeW18SE Zusammenhangslosigkeit, die bei“
einem SsSammelreferat W1e dem folgenden eute In der Regel unvermeldbar ıst,
Von vornherein auf mıidernde Umstände plädıeren , sondern VOTr allem 1n der
Absıcht. einmal dıe Frage aufzuwerfen, die sıch gewıiß manchem Rezensenten 1n
ähnlıcher Lage bereıts aufgedrängt hat obh nıcht eiwa möglich seın sollte,wenigstens 1n einer äußeren, organısatorıschen Korm bestimmte YWelder abzustecken,die des Anbaus ın besonderem Maße bedürfen, und sowohl ach der methodischen
W1e nach der stofflichen Seite hın sıch auf bestimmte Richtlinien einigen. An
Hand der ZUTr Besprechung vorlıegenden Schriften soll 1M Folgenden versucht
werden , TÜr das besondere Gebiet der mıttelalterlichen Papstgzeschichte ein1gevorläufige Andeutungen ın dieser Kıchtung geben

Die Arbeıt, mıt der ıch der zeıtlichen Abfolge ach beginnen muß, ist freilich
für solche Zwecke wen1g geeignet, da S16 TOTZ ihres 'Titels? mıt Papstgeschichte1n Wahrheit TeC. wenig tun hat Den eigentlichen Gegenstand der Unter-
suchung bıldet eine bekannte Quellenfälschung AUSsS der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts, dıe 509 Revelatio Stephans IL Darın berichtet der Papst ber eine
Vislion, dıe ıhm uteınl geworden sel, alg während se1lnes Aufenthaltes 1Im Kloster
St. Deniıs schwer erkrankt War, und ın der ıhm der hl Dionysius mıt
Petrus und Paulus erschlenen sel, unnn iıhm den Befehl erteılen , solle den
Altar des Klosters‘ Ehren der beiden Apostel weıhen. An diıesen angeblichenPapstbrief schließt sich ann weıter ıne ın objektiver Horm gehaltene Schilderungder Ausführung diıeses Befehls, bel welcher Gelegenheit der Papst uch die Königs-weıhe Pippins, selner (+emahlıin und selner Söhne vollzog und dıie Kirche VvVon

Die Schriftleitung bıttet, iIhr Bemühen möglıchst umfassende Bericht-
erstattung durch Kinsendung von Büchern, Zeıtschrıften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, unterstützen.

Max Buchner, Das Vizepapsttum des btes VvVon St. Deniıs (Quellen-
iälschungen Uus dem (zebiet der Geschichte 2) Paderborn 1928, Schöningh.XXXVIII 260
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Denıs miıt bedeutsamen Privilegien ausstattete, ındem anf dem Vvon iıhm S O-
weıhten ar das „ Pallıum der apostolischen Würde*‘ zurückließ und Ehren
der Prärogative des hl Petrus ‚„ Schlüssel *“ (claves) nıederlegte (sog. (Jesta) ber-
jefert siınd dıe beiden Schriıftstücke, deren letzteres mı1%t der früher von Buchner
behandelten SOS. (lausula de unctione Pıppını ahe verwandt ıst, ın der on Abt
Hılduln Von St. Denıs verfaßten ıta Dionysıl Areopagıtae, und bestand

bereinstimmung darüber, daß eben Hılduin anch alg Vater derschon länger
Doppelfälschung anzusehen 861 Wenn Buchner DU diese Annahme mıt weıteren
Nachweılısen erhärtet und darüber NinAaus och allerleı Material ZU Verständnis
und ZUF Beurteilung der Fälschung zusammenträgt, annn IHNan ihm ın der
Regel dabeı folgen. Dagegen vermasg die Hauptthese {  Q Buches, dıe 1m Titel
bereits angedeutet 1s%, 1n keiner W eıse überzeugen. er Verfasser will nAam-
lıch die Fälschung q |S (jlied einer gyroßangelegten polıtischen Aktıon erwelsen,
durch welche Hildum , der als Vorsteher der könıglıchen Hof kapelle zeitwelse
schon eine besonders hervorragende Stellung innerhalb der fränkischen (xeistlich-
keit eingenommen hatte, sich ZUTXF Rolle eines päpstlıchen Vertreters im Franken-
reich habe aufschwingen und einNe Art VOo. fränkıschem Vıiızepapsttum habe be-
gründen wollen. Der besondere Anlaß ZUTC Herstellung der Fälschung ber S61
dıe März 834 ın St. Denıs vollzogene Restitution Ludwigs IM YeWOSCH,
{ür die uf diese W eise ine Art Vvon Legitimatıon geschaffen werden sollte ; dıe
angebliıche Hinterlegung von Pallıum und Schlüsseln durch Stephan habe O
wissermaßen die kirchenrechtliche Grundlage für die Restitution des alisers aD-
geben sollen , da g1€e 1mMm xinne Hilduins a 18 Übertragung der päpstlichen Bınde-
un Lösegewalt St. Denis aufzefaßt und verstanden werden müsse , während
dıe angeblıche Weihe elnes Peters- und Paulsaltares in Denıs ZU Range eines
Apostelklosters habe erheben und somiıt ebenfalls ZUT hbesseren Fundierung der
Machtfülle des es habe beitragen sollen.

Kıa ist 1er nıcht der Ort, dıe Beweisführung des Verfassers, deren wesent-
lıche (Grundzüge 1er uTrTz angedeutet werden konnten, 17 einzelnen eliner
kritischen Musterung unterziehen , bei der dann freilich VON dem Vıze-
papsttum und der SA Z politischen Aktion Hıildulms nıcht allzuvijel übrig bleiıben
würde. Sovweıit der Leser nıcht hinsichtliıch der Nachweıse überhaupt anf die Ziu-
kunft vertröstet wird, W1e das mehreren Punkten, insbesondere beı el1ner Reihe
weıterer, ach in den gleichen Zusammenhang gehörender und ebenso auf das
Konto Hılduins qetzender angeblicher FWälschungen geschieht, sind auch die
tatsächlıch vorgebrachten Argumente recht schwach und ın der Regel nıcht e1N-
leuchtender alg dıe sonderbare Behauptung , der Fälscher habe mı1%t der ınter-
legung ONl Pallıum nd Schlüsseln dıe päpstliche Vollgewalt auf St Denıs über-
tragen assen wollen 1! Und darüber hinaus 18% dıe Schrift ın ihrer eI-

müdenden Breıte, ıhrem Mangel straffer Disponierung und iıhren endlosen
Wiederholungen ZUWmM 'eıl recht ınbewlesener Behauptungen alles andere alg 1ne
erfreuliche Lektüre Be1 aller Anerkennung der großen Belesenheıit un Gelehrsam-
keit. des Verfassers muß 1NAan doch wünschen , daß diese Art der Behandlung
mittelalterlicher historischer Probleme keine weıltere schule machen möchte.

uch Vo  - einer zweıten, ın den Stoffkreis des früheren Mittelalters führenden
Arbeit äßt sich elder nicht 9 laß 910 unter einem glückliıcheren Stern
standen Eichengrün ıll die vielse1tıge und ın mancher Hinsıcht
widerspruchsvolle Persönlichkeit er (S ı1 te 2 1.) } VON einem Zen-

Ich verweıse uf die eingehende Besprecfiung Ön Leviıson In der V1 6=
schrift der Sayv.-Stiftung für Rechtsgesch. Kan Abt. (1929); 578I der iıch
mich vollinhaltlıch anschließe.

Fritz Eıchengrün, (Gerbert (Silvester IL.) alg Persönlichkeit (Beiträge
ZUTr Kulturgeschichte des Mittelalters un! der Renaissance, 35). Leipzig 1928,

Teubner.
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trum her erfassen und SeE1INeE mannigfachen Äußerungen als Staatsmann, Kıirchen-
fürst un Philosoph AaAUus dem einheitlichen Grunde selner (jedankenwelt erklären.
G(Gewiß e1nNn lohnendes und KErtrag versprechendes Thema, dessen erfolgreicher
Bearbeitung ber e1N größeres Maß vVon Wissen un!: Können gehört, als dem
Verfasser eıgen ist. Kür seine Art sehr bezeichnend ist. 1nNn©e Fehlinterpretation,
der Nanl gleich Beginn , beı der Behandlung der mathematıschen Schriften
Gerberts, begegnet. Die Bemerkung Gerberts, daß AUS Rücksicht auf dıe
„SıMplicL0res *, 180 In pädagogischer Absicht, derentwegen sıch be1 den , PIU-
dentiores‘® ausdrücklıch entschuldıgt, 1n Umkehrung der VYon se1inem Vorgänger
Boethius innegehaltenen Folge be1 der Betrachtung der geometrischen Klemente
nıcht vom Punkt, sondern VO festen Körper qlg dem allgemein Bekannten aus-
gehen wolle, dieser einfache (Jedanke Kr dem Verfasser ein Beweis, daß Gerbert
dıe „sSpekulatıvere Natur*‘ KeEWOSCH sel, un deutet sain Verfahren alg e1ne
bewußt ‚„ anagog1ische*‘ Haltung: 3 VO. Vorliegenden, Alltäglıchen AUuSs wıll
den allgemeiınen Sıchten führen, und verbinden siıch ıhm Natur-Wirkliches un!‘
(zeistig-Reales‘‘. In ähnlicher Weise macht sich uch S0NST ImMmMer wieder dıe
Neigung geltend, einen einfachen Tatbestand hınter geistreich klıngenden Worten
un kühnen Konstruktionen verschwinden lassen , sTtatt ın nüchterner phılo-
logischer Interpretation sıch zunächst einmal ul den ınn des (Juellentextes
bemühen. So findet B: eın weıiteres Beıspiel geben, iın dem eKannten
Schreiben, miıt dem ach der Synode Vonmn St. 410 der römische Abt un!' Legat
Leo0 den VoOn (jerbert TZo8! die Kurıie erhobenen Vorwurf der Ignoranz ent-
Fräften versuchte, einen ‚, Zanz deutlıchen ** Anklang A 1. Thess. } D ann
weiter, SOa unter Heranzlıehung des griechischen Uriginaltextes der Bıbelstelle,
ZU demonstrieren , daß Le0 den iInn der Stelle anf dıe 1ın Wahrheıiıt ın
keiner Weise Bezug nımmt „völliıg verdreht‘‘ und „Paulus vollkommen m1ıß-
verstanden “* hahbhe 50f.) Das Hübscheste 1ın dieser Beziehung sind sicherlich
dıe Sätze, miıt denen der Verfasser ıne In den Kreis der Gerbertsage gehörige

ußerung des 1ncenz Von Beauvaıls erläutert; wenn dort @1: h1ı eTO sunt
1dolatrae ut (Jilbertus iste et Socrates, qu1 famılhlları daemone utebantur, meınt

azı (S. 32), diese (Gleichsetzung (Jerberts mıt Socrates könne ‚„ UNS weıter
helfen‘* Zwar 861 sıch Ja dıe heutige Wissenschaft über das Daiımonion des So-
krates durchaus nicht ein1g, ‚.ber soviel se1 doch siıcher , daß dıe Formung
elnes inneren Krlebnisses @1, „Und müssen WIT uch das auffassen,
wWwWas 1ncenz von (zerbert erzählt‘‘!

Diese Proben werden genügen, cie Arbeitsweise des Verfassers ıllustrieren ;
wollte INan sich der Mühe unterziehen, die Arbeıt Schritt für Schritt nachzuprüfen
ınd alle darın enthaltenen Fehler und Ungereimtheiten aufzuzeiıgen, auf diese
Weise den geringfügigen brauchbaren ast auszusondern, würde azu e1Nes

Buches bedürfen. Ich begnüge miıch daher mıt der Feststellung, daß weder
die Analyse der Werke (‚;erberts och dıe Darstellung selner Gedankenwelt der
dıe Schilderung seiner kirchlich-politischen Wiırksamkeit eine nennenswerte För-
derung Kenntnis erbringt. 5o mannıgfache und verwıckelte Probleme der
Gerbertforschung och gestellt sind, anf dem hier beschrıittenen Wege werden
818 iıhrer Lösung nıcht näher gyebracht werden.

Sehr 171el kürzer annn ich mich sodann bel einer weıteren, ebenfalls stark
verunglückten Arbeit fassen, deren Unzulänglichkeit uch von anderer Seite
bereıts nachdrückliıch festgestellt worden ist War be1 dem Buche von Eıichen-
grü!l die Problemstellung sıch richtıg und erfolgversprechend , iragt INnan
sich bel dieser erneuten Behandlung des Suprematiestreites zwischen Canterbury

M A, geb, Telle, Der Suprematstreit zwıschen den Krz-
dıözesen Canterbury und ork 011026 (Hiıstorische Studien, herausgegeben
voO  > Kbering, Heft 184.) Berlin 1929, Ebering. 109 Vgl azı die Be-
gprechung von Weinbaum ın der 1st. Zeitschr., Bd 140 (1929), 6641

Zitschr. A Klr XLIX,
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und ork vergeblich , welcher WEecC damıt überhaupt verfolgt wird. Denn die
Verfasserıin omMm' ın keinem irgendwıe erheblichen Punkte ber dıe KResultate
ihrer Vorgänger, insbesondere diejenigen Böhmers, hinaus, und ihr eiNZIgeSs
Verdienst besteht darın , daß S1e gegenüber dem Versuche des Fngländers

Macdonald , Lanfrane Von der schuld den iıhm durch Böhmer nach-
gewlesenen Fälschungen reinzuwaschen, der Auffassung des Letzteren es
Und da die Arbeit auch 1M einzelnen , Was hier nıcht nochmals ausführlicher
nachgewlesen werden braucht, höchst unzuverlässig und fehlerhaft ist, annn S10
nıcht einmal q 18 brauchbare Zusammenfassung UuNserer bısherigen Kenntniıs be-
zeichnet werden.

Dagegen betreten WIT mı1ıt den Büchern von OÖOhnsorge und Ina WHrıed-
laen der glücklicherweise einen wesentlich ertragreicheren Boden. Anknüpfend

ine Reihe früherer, 1n der Mehrzahl ebenfalls AUSs der Schule Brackmanns
hervorgegangener Untersuchungen sammeln diese TDe1LlteN 1n bestimmter ze1it-
lıcher und örtlicher Abgrenzung systematısch das gesamte ZUT Geschıchte
der päpstlıchen Legatıonen vorliegende Material. Dabeı nımmt ÖOhnsorge
in selinem ersten, das Dezennıium Von 59—1169 umspannenden Buche den
Blickpunkt abweichend von der Anlage der firüheren Arbeıten nıcht vVon einem
bestimmten Lande, sondern VON der Kurıe her, aıf diese Weıise den ınneren
Zusammenhang der ANZEN , AaUus dem polıtıschen un: finanzıellen Anlehnungs-
bedürfnıs Alexanders 11L ın der eraten Zeıt Se1INES Pontikkats entstandenen Lega-
tıonen deutlicher hervortreten Jassen : behandelt 180 alle ın diesen Zeit-
au fallenden päpstlichen Gesandtschaften , mıt alleınıger Ausnahme der uf
den Konflikt S Thomas Becket. bezüglıchen. Dagegen sind die beiıden anderen
Arbeiten wıeder dem äalteren Muster entsprechend terrıtorlal orientiert: Ina
rıiıedlaender hat sıch dıe von den Nachfolgern Alexanders ach talıen und
Deutschland entsandten Legatıonen ZU G(egenstande gewählt, und das zweıte:
uch Von Ohnsorge schließt ann dıe Lücke, indem für den 7zweıten 'Teıl der
Kegierungszeit Alexanders dıe Tätigkeit der päpstlıchen un: für dıe yesamte
alexandrınısche Zeit die der gegenpäpstlichen (jesandtschaften 1n Deutschland und
Skandinavıen verfolgt. Wenigstens {ür Deutschland kann I1n Au  - and dieser
und der früheren Arbeıten dıe gesamte Entwicklung bıs dem großen KEpochen-
Jahr 1198 1n Iückenloser Yolge überblicken.

amı ist e1Nn außerordentlich begrüßenswertes Ergebnis erzielt und der Wert
der TEl sorgfältig und sanber gearbeıteten sStudien hegt, W1e ich gylauben möchte,
nıcht alleın 1n den ZU el recht beachtenswerten Finzelergebnissen, miıt denen
g1e NSsSere Kenntnis der polıtischen und kırchlıchen Zeitgeschichte bereichern,
sondern VOLr allem gerade 1n der geschilderten planmäßigen Anlage und Durch-
führung. Denn WIT gewinnen anf diese Weise allmählich eine gesicherte Grund-
lage, vo der AUus sıch dıe Entwicklung einNes der wichtigsten päpstlichen Macht-
instrumente verfolgen läßt, W1e enn uch Ina Hriedlaender ıhren historıschen
Nachweisen ıne systematische Zusammenfassung beigegeben hat, der ın einem
(Querschnitt den 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts erreichten Entwick-
lungsstand des Legatenwesens schıildern unternimmt. Und die Verfasserin
azu bemerkt, daß die Bearbeitung der englischen , französiıschen un sonstigen
Legationen uUuNsSseTe®e Kenntnis des ge1NeTr Natur ach nıcht von einem Lande her

erfassenden Institutes vermutlıich noch 1n manchen Punkten ergänzen und be-

hn Die Legaten Alexanders LIL. ım ersten Jahrzehnt
selnes Pontifkats. (Hıst Studien, herausgegeben VvVoOn Ebering, eft 175.) Berlın
19928 Ebering. 168 Derselbe, Päpstliche nd gegenpäpstliche Legaten
iın Deutschland und Skandinarvıen O1 (ebenda Heft 188) Berlın 1929

Kbering. 115 In :F edlaen der Die päpstlichen Legaten ın Deutsch-
land und talıen nde des Jahrhunderts (1181—1198). Berlin
gleıiche Sammlung, Heft LE und gleicher Verlag. 167
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reichern würde, ann INaln in der Tat die Inangriffnahme bzw. Weıterführung
dieser Untersuchungen uch für dıe übrıgen Länder ur ebhaft erhofien. Hier
legt e1n breıites Weld, nf dem gerade anch Anfänger ıhre Kräfte erproben und
mıt unverdrossener , WeNN uch außerlıch vielleicht unscheinbarer Handwerks-
arbelıt elnen schönen Ertrag Von wissenschaftlıchem Wert erzielen können.

Und das gilt ın weiıterem Siıinne für erhebliche 'Teijle der miıttelalterlichen
Papstgeschichte überhaupt. Denn, w1e mI1r scheint , g1bt hıer noch manche
Fragen, deren Erforschung 1n äahnlıch systematıscher Weise begonnen der fort-
gesetzt werden müßte. Ich denke dabei VO allem das gyroße (+ebiet der paps
lıchen Behörden- und Verwaltungsgeschichte, mıt dessen Bearbeıtung ]2 vielfach
schon begonnen ist, hne daß doch in der Mehrzahl der Fälle ein wıirklicher Ab-
schluß erreicht wäre. Und doch 1eg 1mM W esen dieser Studien, daß iıhr bester
(z8winn ATST ann eingebracht werden kann, wenn eiIn gew1sser rad von Voll-
ständigkeıt ın der Materialbearbeitung erreicht ist. Wie mannıgfache AÄAufschlüsse
wäaren beisplelsweise noch qanf personengeschichtlichem (Üebiet ZU erwarten, SO-
bald hiıer einigermaßen lückenlose Sammlungen ZUT Verfügung ständen. Neben
dem Institut des Legatenwesens und vielfach miıt ıhm sıch berührend WAaTre da
natürlıch 1ın erster Linıe Ka dın Z enNNeEN dessen Geschichte
sich der verstorbene arl Wenck sahr verdient gemacht hat, Hs ist erfreu-
lıch, daß dıe von ıhm ın dieser KRiıchtung AUsSsSgeSYANSCHNEN Anregungen uch Von
Anderen aufgenommen worden sind un SE1N Tod somıit nıcht einem voll-
kommenen Stillstand ın der Bearbeitung dieser Fragen geführt hat Von den
1er besprechenden Arbeiten WwWAre da VOL allem dıe Schrift VOon Sütterlın
Zı NENNECN, die 1n unmıttelbarem Anschluß dıe altere Arbeıit Von Fehling,
Kalser Kriedrich und dıe römiıschen Kardınäle 1n den Jahren i B E
(1901) dıie Bezıehungen des a1lsers Z Kardinalskollegium untersucht und
darüber hinaus e1InNn abgerundetes ild der gesamten, In diesem Zeitraum zwıschen
Kalser un! Kurıe spielenden Verhandlungen entwirft1. Bedeutende eue Eın-
sichten auf diesem In etzter Zieit vielfach bearbeıteten (zebiet freilich

* VON vornhereıin kaum erwarten. Alleın da für diese spätere Zeit die Jahr-
bücher och nıcht vorlıegen, 1st die umsıchtige Sammlung und bequeme Bereıit-
stellung des einschlägıgen Quellenstoffes sehr willkommen, und besonders dankens-
wert ist e1n Anhang, in dem ZUFr Geschichte der e1m ode Gregors amtı]ıe-
renden Kardınäle eın reichhaltıges Material biographischen Notizen enN-

gebracht ist.
Das leitet ber den beiden Einzelbiographien VO Kardınälen,

dıe hier weıter ZU nennen sind. Kardınal Wılhelm VvVoO Sabına (t hat
VOT allem als Legat ın den nordischen Ländern 1ne hbedeutsame Wirksamkeit
entfaltet, und den Schwerpunkt der feißigen, ULr zuweilen eLwas breıt geratenen
Monographie, dıe ıhm e1InNn finnischer (relehrter, Donner gewıdmet hat,
bıldet daher dıe eingehende Schilderung seiner Tätıgkeit uf dem preußıschen
und liyländischen Missionsgebiet SOW1e ın Norwegen und Schweden, die der deut-
schen Forschung eınen bequemen Zugang In 81n Von ıhr ZU. 'Teıl etiwas VeEer-

nachlässiıgtes Stofigebiet eröfnet; ungedruckte Quellen konnte der Verfasser aller-
dings nNnur {ür die früheste Lebensphase des Kardinals, seine bischöfliche Regl1e-
rung ın Modena (  2—1234), erschließen , hne daß dabel mehr als typısche

erthol Sütterli N, Die Politik Kalser Kriedrichs und die röm1-
schen Kardinäle ın den Jahren 39— 1250 (Heidelberger Abhandlungen ZULFE

miıttleren und NneueTEN Geschichte , Heft D8.) Heıdelberg 1929 Verlag von

Wiınter. 14°
e  Ö 11 Kardinal ılhelm vVon Sabına. (Socıetas Seien-

tiarum Fennica. Commentatıiones Humanarum Lıtterarum M, 9.) Helsingfors 1929
K und 449
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Züge zutage kämen. Besonderes Interesse verdienen dagegen D.s Erörterungen
über die grundsätzliche Seite der päpstlichen Missionspolitik ; Wwas der Verfasser
hıer Caspar und Blanke ZULXTC Frage der sogenannten Missionsschutzstaaten,
insbesondere mıt Bezug auf dıe estnischen Landschaften Wierland, Jerven und
Harrıen, ausführt, scheint mM1r ‚TOTZ mancher erheblicher Fehlgriffe beachtenswert
zZu se1n und einer erneuten Nachprüfung Veranlassung geben.

In sahr el zentralere Yragen der Papstgeschichte führt sodann die zwelite
IN1IT vorliegende biographische Studie, dıe Arbeit von Wıllemsen über

o 1 e nı Die Lebensgeschichte dieses Kardinals, der während einer
mehr alg fünfzigjährıgen Zugehörigkeit Z Kollegium (1288 —1342) beı den
meılısten politischen Verwicklungen SeE1iNeE Hand 1mM Spiele gehabt und beı 7Wel der
wichtigsten Papstwahlen des späteren Mittelalters, der Clemens’ V. ınd der -
hanns XXIIL., 1ne maßgebende gespielt hat, atellt sicherlich e1n besonders
dankbares und ergiebiges ema dar, und der Verfasser ist den besonderen An-
forderungen, die der Stoff den Bearbeiter stellt, ziemliıch weitgehend gerecht
yeworden. Kın umfangreiches und weıt zerstreutes Material ist mıt Umsıcht DO-
sammelt, dabe1ı uch ine Anzahl ungedruckter Stücke NEeu herangezogen, und
die Darstellung zeug von einem lıebevollen , Z 'eıl uch Von gutem Erfolg
begleıteten Bemühen anschauliche Gestaltung. Irotz alledem vermasg die
Arbeıt nıcht durchweg befriedigen. Denn mehr als einer Stelle sind Be-
handlung und Interpretation der Quellen elıner Nachprüfung und Korrektur sehr
bedürftig, und wirkt auch die siıch nıcht uninteressante Schlußbeurteilung
der Gesamtpersönlichkeit nicht in allen Stücken überzeugend.

Ich bın damıt schon bıs 1n das Jahrhundert gekommen und muß 10808  -

zunächst anf ZWel Arbeiten zurückgreıfen, dıe sıch noch 1m Rahmen des Jahr-
hunderts bewegen Georgine Tangl untersucht 1n ihren Studiıen ZU Re

18 In C6  s Z © zZwel bedeutsame Schreiben dieses Papstes dıe
April erlassene Einladung Z11 vierten Laterankonzil und den ungefähr

gleıchzeitigen Aufruf einem Kreuzzug, dıe beide iın mehrfachen, ZU] 1l atark
yoneinander ahbweichenden Überlieferungsformen anf uns gekommen sind. Indem
die Verfasserin einleuchtend nachweıst, daß welı dieser UÜberlieferungen auf Kon-
zepte zurückgehen, die noch nıcht dıe endgültige stiliztische Korm repräsentieren
und dıe auf irgendeine Weıise AUS der päpstlichen Kanzleı den Weg ach Deutsch-
land gefunden haben mUÜsSsen, 810 ann ın dıe Chronik des Burchard Von Ur-

OTE un In 81n Bullar des rheinischen Prämonstratenserklosters Rommersdorf
gelangt sind , gewinnt S10 miıt diesem überlieferungsgeschichtlich wertvollen Kr-
gebn1s zugleıch den Ansatzpunkt einer eindringenden Stilanalyse, die das q]l-
mählıche W erden der endgültigen Form recht anschaulıch hervortreten 1äßt. Man
erhält auf diese Weılse einen lehrreichen Einblick In die überaus sorgfältige
Redaktionsarbeit, dıe von der päpstlıchen Kanzleı derart wichtige Schriftstücke
gewendet wurde. Zugleich freilich annn INaln sıch des Kindrucks nicht erwehren,
daß die Verfasserin beı ihren minut.iösen Bemühungen des (juten zu weılen eiwas
reichlıch 1e1 getan und darüber den gesunden Maßstab für die Fruchtbarkeit
ıhrer Fragestellungen einigermaßen verloren hat. Eintragreicher ist dagegen das
T'hema des Buches von oelso das dıe Papstwahlen des FD

arl ıl e&  © } Kardinal Napoleon Orsin1. (Hıst Studıien,
herausg. von Ebering, Heft 172.) Berlın 1927 Verlag voxn Ebering.
und 38

Ge gıne Tan Studien ZUUL Regıster Innocenz’ 11L Weimar 1929
ermann Böhlaus Nachfolger. 9

Olga oelson, Die Papstwahlen des Jahrhunderts bis ZUFTF Einfüh-
rung der Konklaveordnung Gregors (Historische Studien, herausg. von Ebering,
Heft 178.) Berlin 19928 Verlag von Ebering. 119
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hunderts bıs ZUTr Einführung der Konklaveordnung behandelt, Da ach den
Worschungen Wencks und Rufüni Avondos 1n der grundsätzlichen Frage der Ent-
stehung des Konklavegedankens aum noch etwas Neues S  Yl Wäl, lıegt der
Wert der Untersuchung ıIn der Erörterung der elnzelnen Wahlvorgänge, die man IM
anzen als recht sorgfältig und brauchbar bezeichnen ann. Zuweilen wAäare aller-
dings beı etwas schärfiferem Zupacken ohl och eın nde weıter kommen
9 beispielswe1ise be1 der Wahl Gregors A die franzıskanısche Tradition
ber die Rolle Bonaventuras YENAUCT dıe Verfasserin begnügt sıch miıt Hıinweisen
auf Pınzı und Waddıng hätte untersucht werden müssen (vgl azı Lemmens,
Der heilıge Bonaventura, Ebenso wäaren AUuSsS den be1 Salımbene 499
überlıeferten prophetischen Versen, deren älteste Fassung (Notices et Krxrtraits DB,
1903, 139 1n der 'Tat VoT der Wahl entstanden seln scheint, wichtige
Stimmungsmomente gewinnen ZeWESECN. Wiıe {aln enn überhaupt be1l der-
artıgen Arbeıten manchmal wünschte, daß die Verfasser ihr Augenmerk tärker
auf das Sammeln un Aufspüren 9 bisher nıcht verwerteter Materıjalıen e1N-
stellen möchten

In besonderem Maße muß 1Nan diesen Eınwand uch das uch von
YHriedrich Schneıder ber Heinrich V IL erheben, dessen etzter 'Teıil ı
hiıer besprochen werden muß, da In der Hauptsache dıe Beziehungen des
alsers Papst Clemens ZU Gegenstande hat Wenn hier gelegentlıch schon
die veraltete YWorm der Zitate onaını und Dönniges be1l Aktenstücken, die
längst ın den Constitutiones Nne  S gedruckt sınd ! ihre Herkunift AUSs der
äalteren Initeratur verrät, ist das NUur bezeichnend dafür, daß dıe Darstellung
ın wesentlichen 'Teilen nıcht selbständıg AUS den Quellen herausgearbeitet ıst,
sondern siıch melstens damıt begnügt, die Resultate der bereits vorlıegenden
Literatur ZUu kompuiuliieren. Und doch wäre gerade hier, dıe Neubearbeitung
der Kalserregesten och aussteht, 1ne lückenlose Zusammenbringung des
samten Materials das erste Krfordernis SKOWESCNH. Wo ‚ber der Verfasser den Ver-
such unternimmt, selbständıg den ıhm erreichbaren Quellenstoff heranzugehen,
ist das Ergebnis ebenfalls NUur e1n recht MAageres. (Gewiß ist; anerkennenswert,
laß sich bemüht, dıe umfangreıichen Denkschriften und (zutachten AaUuSs der
Zeit des Konfliktes mıt Robert Von Neapel In stärkerem Maße heranzuziehen,
als bısher geschehen 18%. Allein mıt den übrigens nıcht einmal fehler-
freien Übersetzungen längerer Partien, dıe Schneılder daraus 1n gelne KErzäh-
lung einflicht, ist dabei doch niıcht yetan. Viıelmehr wäre darauf —

gekommen , dıe Stücke eingehend analysıeren , iıhren wesentliıchen Gedanken-
inhalt herauszuarbeiten und ihre spezifische Eigenart 1n Abhebung voxn älteren,
verwandten LTheorien bestimmen Nicht anders ist mıt der Schilderung
der tatsächlıchen Vorgänge; aunch S10 begnügt siıch mıiıt dem leicht Erreichbaren
und dringt ın das innere Geflecht der Zusammenhänge kaum jemals e1n. Und
S  81n ähnlıches Versagen muß man schlhießlich uch gegenüber den Anforderungen
konstatieren, dıe INan gerade be1ı diesem Gegenstand In darstellerischer Hinsicht
erheben WwIrd. (Jleich der einleitende Versuch einer Charakteristik Papst Clemens’
macht das vollkommen deutlıch, und kann 1Nan zusammenfassend DUr urteilen,
daß der Verfasser, dessen eifriges Bemühen nıcht verkannt werden soll, beı der
Wahl dieses Stoffes e1nes der schönsten Aaus der Geschichte des späterenMittelalters , der och der Bearbeıtung arr seine Kräfte erheblich über-
schätzt hat

Friedrich Schneider, Kalser Heinrich VIL Heft Clemens und
Heinrich VIL. (jreiz und Leipzig 1928 Verlag Bredts Nachfolger Ernst
Seifert. 219—38292.

Vgl azu jetzt Hitzfeld, Studien den relıg1ösen und politischen
Anschauungen YFriedrichs 111 von Sizilıen (1930), 83{7.
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Telılweıise den gyleichen Zeitraum, aber 1n begıenzterer Themastellung , behan-
delt sodann die Heißige und gutgeschriebene Arbeıt von Kraack 511e VeTr-

sucht dıe Frage Da klären, weshalb die Kurıe TOTZ aller unter CGlemens
un ann auftauchenden Rückkehrpläne schließlich doch in Avıgnon
verblıeb, und S18 teuert ZUuU der sorgfältigen Sammlung der einschlägıgen ach-
rıchten uch einıge gyute e]ıgene Beobachtungen bel , Wwı]ıe /A Beispiel den hüb-
schen Nachweıs, daß Ludwig der ayer 1n seinem bekannten Krlaß ‚„ Glor10sus
Deus  ..  9 der dıe darın ausgesprochene Absetzung Johanns AA miıt seinem FYern-
bleıben Von der Stadt der Apostel motivıerte, unmıttelbar das Kdıkt 1ko-
laus’ 1988 ber dıe römiısche Senatur anknüpfte. Neue Erkenntnisse VvVon eIN-
schneidenderer Bedeutung hat 810 freilıch nıcht erzielen vermocht, wıe ich
gylauben möchte, VOoOrT allem wiederum deshalb , weıl auch 1eT dıe Materijalbasıs

schmal ist. Beispielsweise lassen sıch Sınn un: Absıcht der italıen1-
schen Politik Johanns AL schwerlich hne eine sehr 1el umfangreichere Heran-
ziehung auch des okalen Materials wirklıch klarstellen. Darüber NINAaUs ber be-
darf © Was hier nıcht 1mMm Sinne eINEs Vorwurfs gegenüber dem einen der
anderen Verfasser , sondern lediglich ZUTC Kennzeichnung der wissenschaftlichen
Sıtuation gesagt werden soll , für diese Periode vielfach uch och der
archıyalıschen Forschung. (janz allgemeın wird INa  a dürfen , daß für dıe
Zeit des ausgehenden 1 und des Jahrhunderts e1n wirklıch wesentlicher

der iıtahenıschen Verhältnisse selbst unter Verzicht auf die Heranziehung
Yortschrıtt UNSeTEeTr Kenntnis der päpstlichen Polıtik gegenüber talıen W1e uch

gedruckter (uellen nıcht leicht erzj]elen sein wird.
Daß jedoch auf der anderen Seite die Dinge uch hıer günstiger lıegen , SO-

bald dıe (Jeschichte der Institutionen, den Begriff 1n seinem welıtesten Umfang
YENOMMMEN, tärker berücksichtigt wird, ze1gt für das Jahrhundert die Unter-
guchung , dıe AA den Ehedispensen Johanns I und ihrer
polıtıschen Bedeutung gewıdmet hat. 1E verdient lebhafte ÄAnerkennung, VOr
em uch deshalb, weil dıe Verfasserin sıch nicht engherz1ıg auf die Regilerungs-
zeıit Johanns beschränkt, sondern durch Heranzıehung e1Nes gehr umfassenden
Materıials AUS der vorausgehenden Zeıt eine Vergleichsbasıs geschaffen hat, VvVon
der sıch die Dispenspolitik Johanns in ihrer Kıgenart sehr anschaulich ahhebt.
So gewıinnt das Bıld des Papstes durch das, Wäas INa in den TEl hapıtein des
Buches ber SEeINE Haltung In der Hrage der Dispensationsfähilgkeit der Ehe-
hindernisse SOW1@ über dıie YFormen und die Begründungen der unter seinem
Pontihnkat ETSAaANSCHEN Dispensationen erfährt, 1ın der Tat 1nNne recht lebhafte un!
charakterıstische Bereicherung.

Neben der Institutionengeschichte dürfte ann VOI allem die Geschichte
der gye1is tıgen Strömungen und ewegungen se1n , die uch VYon dem be-
sonderen Blıckpunkt der Papstgeschichte AUS iıne stärkere Aufmerksamkeıt VOI'-
diente. Für dieses Mal Cannn ich da freilich ur auf ZWel ın 1e8 G(Gebiet gehörige
Spezlalstudien hınwelsen, von denen besonders die eTrstere geradezu mustergültig
genannt werden darf. Ks handelt sich eine anf breitester handschriftlicher
Grundlage beruhende Untersuchung, 1n der rundmann dıe oft zıtierten,
ber bisher niemals eingehender gewürdigten Papstprophetien des Miıttelalters

lıs abeth Kraack, KRom der Avignon. Die römiısche Frage unter den
Päpsten Clemens un!: Johann AA (Marburger Studien ZUFT alteren deut-
schen (eschichte I Z Marburg 1929, Elwertsche Verlagsbuchhandlung

Braun). ME und
A nnelıese Esch, Die Ehedispense Johanns CI und ihre Bezıiehung

ZUF Politik. (Hist. Studien, herausg. Voxn Kbering , Heift 183.) Berlin 1929,
Verlag Voxn Ebering. 41

Die Papstprophetien des Mittelalters. aus
Archiıv für Kulturgeschichte, 19; 1928, S
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analysıert nd uUNnSseTeN Verständnis ZU. ersten- Mal wirklich erschließt. Der
Nachweis, daß die zweıte Reıhe der Vatizinien ach der gewöhnlichen Zäh-
lung Nr. 16—30 ın Wahrhaeit, die altere und Grunde nıchts anderes 18%,als dıe /AN größten Jeıl wörtliche Übersetzung eliner Reihe griechischer Kalser-
orakel, und daß diese Übersetzung ach dem ode onıfaz) JI1L. 1ın den relsen
der Cölestiner - Kremiten entstanden seın dürfte , dieser Nachweis wiıirkt
vollkommen schlüssig und überzeugend. Nicht weniger aufschlußreich ist die
ann folgende Behandlung der übrigen Vatızınilen (1—1 iıhre Heimat sucht
In Telsen relig1ös erregter Franziskanerspiritualen deren sıch unter dem Ein-
druck der schweren, Del der Rückkehr Gregors A ach Italıen ausbrechenden
Krise Stelle der optimıstischen Kngelspapsthoffnung , die den Grundton der
ersten Vatızinienreihe gebildet hatte, eine düstere Stimmung der Weltunter-
YS- und Antichristerwartung bemächtigt hatte.

ber uch ber diese hier DUr 1n Kürze angedeuteten Hauptresultate hinaus
nthält dıe Untersuchung e1nNe Yülle von geistesgeschichtlich wertvollen und
iruchtbaren Anregungen, {ür die der Verfasser des lehbhaftesten Dankes aller
diesem Stoffgebiet interess]erten FYForscher gew1ß seiIn ann. Daß übrigens uch
sonst un gerade aıuf dem theoretischen Gebiet die Handschriften och immer
vieles ZU bıeten haben, dafür ist ann eın weıterer Beleg dıie zweıte hier
nennende Abhandlung Von Mulder der AUS e1nem vatıkanıschen Kodex
einen bısher unbekannten Iraktat des u t1 rıu ber dıe
Frage ach der (Jewalt der Kardınäle während der Sedisvakanz verößfßfentlicht
un für e]ne andere, das gleiche Thema behandelnde Schrift desselben Autors, die
bereits Von Scholz bekannt gemacht War eiINe Reihe besserer Lesungen bel-
teuert.

Den Beschluß dieses KReferates mMag schlıießhlıch das uch vVvon leo Pleyer?über die Polıtik Papst Niıkolaus’ bilden. Ks gehört ın dıe Reihe der
bisher nıcht allzu zahlreichen Versuche, das VvVon Ludwig V Pastor gezeichneteıld in einer krıtischen Einzelbetrachtung durehzumustern und nachzuprüfen.Pastors Werk wird allen Zeıten, VOL allem alg Dokument e1ner, IMnan möchte
D heroischen Arbeıitsleistung einen Ehrenplatz 1n der hıstorıschen Lıteratur
einnehmen. Daß daneben ın selinen Auffassungen und Beurteilungen keine unNn-
eingeschränkte Geltung beanspruchen kann, ist. von der Kritik schon des öftern
ausgesprochen worden. uch die besonnenen Ausführungen Pleyers werden 1n
manchen Punkten eliner Revı1ısıon der Von Pastor vorgetragenen Ansıchten Ver-
anlassung geben, da der Verfasser sıch mıt (;lück bemüht, dıe eigentlich konsti-
tutıyen Züge ın der Politik des Papstes schärfer herausarzubeiten. Besonders inter-
essant ıst ın dieser Hıinsicht der (Jedanke, die Von Nikolaus inaugurierteKulturpolitik des Kenalssancepapsttums Z erklären alg einen zunächst vielleicht
mehr dem politischen Instinkt als bewußter Berechnung entspringenden Versuch,‚„ das Kraftfeld der Geistesströmung 1n den Bereich der Kirche VOI-
legen *, die DEeEUu erwachten weltlıch-laikalen Kulturtendenzen 1n ähnlıcher Weise
dem kırchlichen Gedanken amalgamieren Uun!‘ dienstbar ZUu machen, W16e das
früher bereits gegenüber dem Ariıstotelismus uıund andern miıttelalterlichen Be-

geschehen WAar. Man wird aum können, daß die Beweisführungdes Verfassers schon ausreichte, diese These wirklich erhärten. ber ıIn
jedem Falle bleibt ıhm das Verdienst, ıne Frage angeschniıtten haben, deren
weıtere Krörterung geeignet sein könnte, ber die gerade diesem Punkte etwas
äußerliche Betrachtungsweise Pastors e1n gutes Stück hinauszuführen.

Augustinus Triumphus, De potes  e colleg11 mortuo papäa, heraus-  SEAgegeben Von Mulder S, Sonderabdruck aus Studia Catholica, V, 1]-
o 1928 %r

leo Pleyer, Die Politik Nikolaus’ Stuttgart 192E , Verlag Von

Kohlhammer. 118
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Allyemeıines
Lexikon für Theologıe und Kırche. Zweite, neubearbeıtete Auflage des

Kirchlichen Handlexıkons Herausg. Von Mı qe]1 ch e  e and
A — Bartholomäer. 9992 Sp mı1t Tafeln und Textabbildungen. 1930
Herder Co., Freiburg Br. (+eh M., Lwd M., Hfz. In
Subskription geh M., Lwd M., Hiz (Geplant Bände.)
ährend die Neubearbeitung der ‚„ Religion 1ın (z+eschıichte und Gegyenwart“‘

aschon dem etzten Bande zustrebt, beginnt uch das Kirchl. Handlexikon iın einer
völlıg Gestalt seinen 7zweıiten Gang. Kine Neuauflage WwWar hıer fast, noch
drıngender alg beı den protestantiıschen Werken, da Wetzer und Weltes Kirchen-
exXikon (2 Aulfl. 1882—1903) der rot. Real - Enzykl. ufl. 1896—1913) und
das Handlexıkon (1907—1912) der RGG (1909—1913) gegenüber ın wesentlich
höherem Maße veraltet . Das eue Werk, das unter Mıthilfe des Verlags-
schriftleiters Dr. Konrad Hofmann wieder von dem inzwıschen ZU. Bıschof VL<

Regensburg berufenen Dr. Buchberger herausgegeben wird, soll dıe Stelle
der beiden bisherigen katholischen Lexika treten. Seine zehn Bände entsprechen
freilich den fünf Bänden der RGG., daß IHNal leider In absehbarer Zeit
mit einem katholischen Gegenstück Haucks nıcht wird rechnen können.
Trotzdem ist das vorliegende ThK. wirklich yee1gnet, 1n die Mıiıtte zwıschen den
beiden bisherigen Werken ZU treten, da sich e1n 1e1 begrenzteres Ziel gesetzt
hat als die RGG. ährend dıese dıe Religionsgeschichte 1n vollem Umfange, ber
uch Geistes- und Kulturgeschichte miıt einbezieht, dient das ıThK fast; 2UuS8-
schließlich kirchlichen und theologıschen Fragen , kann 180 sehr 1e1 mehr 1n
die Einzelheiten gehen. So fehlen 1m ThK Artikel der RGG. W1e Ackerbau,
Abwehr, Agrarpoltik, Ägrarverfassung, Alchemie; andere (Astralreligion, Astro-
logle , die das Problem der Arbeit kreisenden) können miıt denen der RG'  Q
nicht verglichen werden. Christliche Frömmigkeitsformen ınd Eınrıchtungen ent-
behren regelmäßig ıhrer außerchristlichen Vorgeschichte uıund Vergleichswelt,

Altar (religionsgeschichtlıch und jüdisch ! Askese; das ıst für die geschicht-
lıche Unterrichtung doch e1in empfndlıcher Mangel. uch dıe Länderartikel (Afrıka,
Amerıka, Australien) umfassen grundsätzlıch DUr dıe katholische Missionsgeschichte.

In die Hauptmenge der dem ‚ThK. eigentümlıchen Artıkel teilen sıch Kultus,
Hagliographie, Dogmatik nd Kirchenrecht. Hier findet INan überall , ın viele
Kıinzelstichworte aufgetenlt, sorgfältige Belehrung. uch dogmatısche Einzelartikel
begegnen: Allgegenwart, Alleinseligzgmachende Kirche, Aectus. Um der Scholastik
willen sınd die arabischen Schriftsteller stark herangezogen. AÄAus Hagiographie
und Mönchtum ist dıe Zahl der ÖOrtsnamen und Kıgennamen , die beı Kanoni-
sierten immer miıt dem Vornamen zıtiert werden, der RG  Q gegenüber erheblich
vergrößert, obwohl alle Lebenden fehlen. ber ebende katholische T’heologen muß
Man sıch 180 ın der RGG. erkundigen. Gegenüber den kleinen Einzelartikeln
treten dıe Übersichtsartikel stark zurück; 1Ur gyanz wen1ige umfassen mehrere
Seıten. Beı ihrer Auswahl hat begreif lıcherweise die RGG. öfter xte gestanden
(Antike und Christentum). Durch Reichtum und YFeinsinn der Darbietung fallt
der Artıkel über Altchristliche Kunst (von Sauer) unter ıhnen auf.

Der Kreis der Mitarbeiter ist qusschließlıch durch das katholische Bekenntnis
bestimmt, Nichttheologen sind mit der RG  q verglichen verhältnısmäßig wenige,
uch dıe Artikel ber Protestantı:ca lıegen 180 1n katholischen Händen. Ich
kann das ıThK. deswegen nıcht tadeln, bedauere vielmehr DUr W16 ich schon

anderer Stelle (Hist. Zeitschr. 138, 1928, 554) gesagt habe, daß HNan NU:

el eINeEeS übertriebenen Fachleuteprinzips der RG  Q 1n beiden Werken katho-
lische Scholastiker-Artikel Zzu lesen bekommt.

Im einzelnen fällt natürlich manches auf; dogmatische Urteile, die 1n der
Lexikonkürze besonders scharf heraustreten: der Vergleich der Bedeutung des
Alf. An Liguor1 für die Ethik mıt der des Thomas für die Dogmatık (Sp 264);
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das von Paulus bekämpfte (zesetz ist. ‚„ DUr das Zeremonlalgesetz (und Judizial-
gesetz) (Sp 489 In dem interessanten Artıkel Antinomismus). Daß nıcht ganz
leicht ist, Augustin von den Schroffheiten seiner Lehre ber das Verderben des
Menschen nd die Prädestination eın waschen, wird hier, LUFX die Quint-
EGSSCNZ gesagt werden kann, besonders deutlich (Sp. 832) (Gelegentlich veriırrt
siıch eın populärer Heiliıgenlebenton: Ambrosius „Jeder Zoll e1in Mann, eın Bischof,
e1n Heiliger“. In dem Artikel Altkatholiken fehlt dıe altere altkatholische Kirche
von Utrecht. Beli Angelus Siles1us ist sehr bemerkenswert, daß Nadler ‚TOTZ
Richstätter un (Jles (8. von der „1M wesentlichen Kekhart-
schen Lehre‘** spricht. Darstellung und Literaturangabe beı Joh. Val Andreä sind
unzureichend. In dem Artıkel ber Amsadorf hat Nik. Paulus an ' Zeilen Raum
gefunden für 1ne findıg aAus ZK'  q 3, 1879 (nıcht hervorgezogene, schwach
ezeugte Notiz ber angeblıche sittliıche Verfehlungen. Lexikonartikel niıcht mıiıt
golchen Dubia belasten , Wr bısher guter Brauch und sollte uch von der
Schriftleitung des ‚ThK. alg olcher eachte werden.

Im ANZCN ‚.Der gy1bt schon der erste, vortrefflich, qı ß8ßer mıift Tafeln uch miıt
Zeichnungen un: Kartenskizzen 1M ext ausgestattete and ıne FYFülle reichster,
zuverlässıger Belehrung. Man kann vielleicht, Ww1e schon die Aufspaltung ın Kınzel-
artıkel erkennen y1ibt, 5a9gn , daß das ThKE. mehr konfessionskundlich , auf
die Darbietung des Materials, und dıe RGG mehr hıstorisch, auf das Verständ-
nNnıs der geschichtlichen Zusammenhänge gerichtet ist.

Hewmrıich Bornkamm.Gießen.
Erıch Seeberg, Über das Problem des Protestantismus., Schriften

der Königsberger Gelehrten Gesellschaft, J eft Halle Niemeyer
1929 1.60
In dıesem Gründungstage der Königsberger Gelehrten Gesellschaft O

haltenen ortrage bestimmt Seeberg In 8e1Ner sympathischen gyroßzügıgen Art
gleichsam den gelstigen ÖOrt des Protestantismu innerhalb der (Gjeschichte der
ehristlichen Religion, wobel ann ungeZWUNgenN das Problem des Protestantismus
ın die Probleme des Protestantismus hinübergleitet. Der Protestantismus BT -
scheint innerhalb des okzidentalıschen Typus der christlıchen Religion als ıne
bestimmte, qlg die deutsche Stufe. Krhebt den Anspruch, etwas Kinzigartiges

Se1N, ist diese Einzigartigkeit Zı prüfen dem von Luther erschlossenen
Verständnis der Relıgion. Seeberg umreißt daher ın kurzen Strichen die

Theologie Luthers, wesentlıch S w1e das 1n seinem Buche darüber teils schon
geschehen ıst, teils noch geschehen wird. Das heißt unter 1eT (GGesichtspunkten :

Dıe eue Sakramentsanschauung (Ersetzung der alten substantıialen Meta-
physık durch dynamıstische Begriffe, Seebergs Deutung des (jeistes beı Luther).

Die eue (xottesanschauung (von ben her, eus absconditus). Die Eithik
als aus der Not, dem „ÖOrte Gottes‘“, geboren. Der Neue® Kirchenbegriff. Als-
bald wird festgestellt, daß amı nıcht e1nNn erneuertes Urchristentum, WwIe ean-
sprucht wurde, geschaffen wurde, ohl ber 1ne Neuentdeckung etzter und UT-

sprünglicher Wahrheiten der christliıchen Kelıg10n. Luther ist ber uch nıcht
mit ‚„ dem “ Protestantismus identisch , vielmehr entwiıickelt sich dieser In dreı
Stämmen. Kıs spaltet sıch der Calyinismus abh (die VO!  s Ddeeberg 1eT und weliter-
hın wiedergegebenen Theorıen VOxnh Max Weber und Jellinek ber dıe Bedeutung
des Calvyinismus iür die Entstehung des modernen Kapıtalismus bzw. der Men-
schenrechte sind ach den inzwischen erschienenen Arbeiten von Tawney, Kraus
und (). Voßler nicht mehr ZUu halten), ferner der Spirıtualismus, AUSs der Mystik
entsprungen, und endlich zieht sıch eine dritte Linıe 1m Humanısmus A gıpfelnd
1in der Aufklärung: die Frage ach dem Verhältnis Voxn Christentum und Bil-
dung. (Neben Melanchthon und Calvın verm1sse ich hler schmerzlich Zwingli;
ist üblich 1n den relsen des Neu-Luthertums, ıhn 1gnorl1eren und ihm
jeglıche Bedeutung für dıe (}eschichte der Theologie abzusprechen, ber gerecht und
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richtig ist nıcht. Liest 112a Iwa beı Kekhof 1n den Zwingliana 1919 die Wırkung
Zwinglıs neben TASMUusS uf Holland und kennt dıe Bedeutung Hollands
für dıe Aufklärung, wıird ber Uurz der lang sıch Zwinglı doch den ZO-
bührenden Platz uf jener Linie erringen.) Der (xedanke, daß ım Jahrhundert
diese Strömungen zusammenfließen, führt nach Feststellung der allgemeinen Ten-
denz anf Säkularısierung des Religiösen den Gegenwartsproblemen, entwıckelt
wıederum AUus den jeweillig einströmenden (zeistesmächten. Daß das entscheidende
Problem der Zukunft 1m Kulturproblem , der Stellungnahme ZU ihm O
sehen wird, ist zweifellos richtig und die nachdrüeckliche Betonung dieses Punktes
notwendig. Meines Krachtens ıst das Kulturproblem Der Von jeher „das  .. Pro-
blem des kulturlos se1n wollenden und durch dıe Macht der (+eschichte ZU)
Kulturiaktor gepreßten Christentums ZOWESCH; dünkt miıch uch der 1n wels
nıcht überllüssiıg, weiıl vergessch werden droht, daß Krnst 'Troeltsch dıe
Bedeutung dieses Problemes recht eigentlich erst erkannte.

Heidelberg. Köhler.

Ite Kırche
R. Reitzensteın, Dıe Vorgeschichte der chrıstlıchen Taufe. Leipzig

und Berlın, Teubner, 1929 VIIL, 399 M., geb
Das 'T ’hema der eindringenden und weitgreifenden Untersuchung ist eigentlıch

dıe Johannestaufe, miıt deren Verständnis uch das des chrıistliehen Sakraments
verbunden erscheint. Da die Proselytentaufe ZUEF Krklärung nıchts beıtragen kann,
werden indische Bräuche, das Consolamentum der Katharer, eine Phılostelle, VOT
allem ber dıe Taufliturgie der Mandäer befragt, 1eweıit S1e üÜüber die KEnt-
stehung des Taufsakraments Aufschluß erteilen vermöchten. Auf diesen Um:-

wird schließlich eın deutlich bestimmtes ıld VOLl Gang der KEntwicklung
erreicht. I)iese stellt sıch eLwa dar, daß persischer Kınfluß, der ber Damas-
kus kam, im Jordantal ZUL Bıldung Voxh Taufgemeinden beigetragen hat. Die DOI-
sische TO VO Aufstiey der Seele ott ist das Vorbild der mandälschen
geworden, dıe persische Bekehrungstaufe das der sakramentalen. Das Rıtual dieser
Täufer hat ann Johannes übernommen , dessen einame ‚„„der Täufer“‘ iıhn alg
Angehörigen einer solchen Sekte kennzeichnet; 1LUFr hat dıe jJüdiısche e881AS-
hoffnung damıt verbunden. Die Taufe esn zeigt, daß aunch Jesus den AÄAn-
schauungen teilnahm, dıie sıch den Mandäern mıt iıhrem Sakrament verknüpiften.
Noch der Me-Bericht ist e1n Nıederschlag der UÜberzeugung, ‚„„daß, WEeNnNn irgend
jemand, sicher Jesus erlebt hat, Was dıe Johannestaufe verhieß *. Zugleich ber
miıt der Jordantaufe hat Jesus den (Gedanken elıner zweıten Taufe, des Opfer-
todes, übernommen , einer Leiden und Beschwerden verpflichtenden Hingabe,
wieder Yanz mandäischer Denkweise entsprechend, die gerade hıer 1n e Krläute-
Tung durech das Sterbesakrament der Katharer und deren Verpüichtung ZUFr Endura,
dem freiwillıgen Hungertod der Sündlosigkeit und Vergottung Getauften, QI-
fährt. „Das Leiden, Sterben und Anunferstehen esu betrachten die Evangelien als
die zweıte Taufe ** S 281) Z Naa esu ode hat sıch für die Urgemeinde se1nNn
Personenbild mıt den allgemeinen Heilserwartungen verbunden. „Die christliıche
Kirche ist, mıt der 'Taufe entstanden ‘‘ 250). Von den Johannesjüngern
L09 sıch NUun e1In e11 den Taufgemeinden zurück. Die Mandäer haben ö
hannes erklärt sıch schließlich dessen Stellung in der mandäıschen I1ıte-
ratur beı der Ähnlichkeit des Rıtus alg den Ihrıgen empfunden, dıe Traditionen
Se1Ner Jünger weitergegeben.

Das ıst e1Nn völlig geschlossenes Bild, un der die Erkenntnis des UrchristenLums
hochverdiente erl. hat mıt starker Überzeugung von der umwälzenden Kraft se1ner
Krkenntnisse nd miıt persönlichster Anteilnahme entworfen. In der Tat müßte
die weıtestreichenden Konsequenzen für das Verständnis der Entstehung des
Christentums ach sich ziehen, WEnnn WILr genötigt wären;, uns anzuelgnen.
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IS 1äßt sıch doch nıcht verhehlen, sich ZeDCN dıe meısten ge]ner Züge
schwere Bedenken erheben.

(ileich bel dem letztgenannten muß Man fragen, w1e möglich 1ST, daß der
oOmMMeENe Johannes alg Stıifter der

Nur ‚1B dıe eigene Überlieferung aufgen
leich plausibler wäre doch 1ne Ent-mandäischen Religıon erscheiınen kann. Ung

wicklung, dıe von den Johannesjüngern als Anfang ausgeht und ın deren Ver-
lauf annn ZUT Bildung der mandäischen (7emeinden gekommen Ssein mMa , dabeı
wäare eıine Dositheus-Hypothese“ Sal nıcht unpassend, W enn weiter schon
nıcht YanZ leicht verständlıch 1st, Ww1ie eine einmalıge Handlung, e1ne Bekehrungs-

wiederholten gottesdienstlıchen Akt herabsinken kannfeler ZU) wöchentlich
nıcht, W1e 0808 AUuSs diesem Wochenfest das Sakra-(S 279), gew1ß TST recht

ment nd der Initiationsrıtus der Kirche geworden Se1Nn soll. Beı der ohannes-
taufe scheint mMLr jedenfalls der sakramental hınter dem Bußcharakter zurück-
zutretien , W dieser 1st bezeugt. Überdıies darf INn doch hl beı dıiıesem

prophetischen Prediger den Zusammen ADn mıiıt dem Judentum nıcht stark
unterbrechen, daß 1Nanl hn geradezu Priester e1Nes remden Kultes macht:

Johannesreligiıon (S “3() 0) sonst ware iıhm SA eıiner‚„‚ Johannestaufe bedeutet
denen Anerkennung durch das

WEeNnNn auch och widerwillig zugestan
exklusıve Judentum sogleich dıe entschiedenste Ablehnung zutenul geworden.
Bel der Tanfe esu ist das Herabkommen des (jeistes und dı Himmelsstimme,
dıe ıhn Sohn nennt, DEade doch nıcht eELWwWAas Normales, Was ach der Vorstellung

erwarten müßte ; vielmenr soll Jer doch eiwas Kinzıg-eigentlich jeder Täufling
das allen Krwartungen, die der Rıtus erregeh konnte,artıges berichtet werden, Steht schließlich der persischenicht entspricht, sondern gerade widerspricht

Ursprung der mandäischen Taufe wirklich vollkommen sicher “ (S. 243 Mır
scheint dıe Gleichsetzung der samaritanıschen x00N Justins mı1t der persischen
Anahıta keineswegs erwies©] uch die Deutung der Hermon-Inschrift nıcht

argumentieren dürfte. Dıie Bedenken f}  n dengesichert, daß Ial mıt
ner Reıhe VO  } Einzelheıten wieder , gegenüber derGesamtaufrıß kehren be1 E1

Annahme einer ursprünglichen Zusammengehörigkeit voxh Taufe und Abendmahl
dıe Beweismittel reichen nıcht Zin der Kırche als elines einzigen Sakraments ;

und das einleuchtendste, der 1n de Thomas-Akten geschildert Geistempfang 1mMm
Abendmahl, braucht Nur alg Beleg für die ‚, Geist-Christologie *‘ gelten, ber
die VoOr allem Loofs In selinem nachgelassenen Werk Theophilus Antiochien,
1929, gehandelt hat

Dennoch Der darf die Kritik den Ergebnissen und manchen Einzelheiten
der Methode nicht Aazu verführen, dem miıt erstaunlicher (Gjelehrsamkeıt und
wärmstem Interesse geschriebenen uch einfach vorüberzugehen. Vermag 1HA4n die
Folgerungen , dıie der Verfasser aus seınen Prämissen zieht, nıcht anzunehmen,

bleiben dıese selbst, dıe Beobachtungen , von denen ausgeht, von solcher
uch lenkt dıe Aufmerksamkeıt auf Fragen,Ablehnung Yyanz unberührt. Da

rf formuheert sınd, und weist nach, daß diedie och kaum irgendwo scha
Antworten, mi1t denen Inan sich bislang begnügt hat, nicht zulänglich S1nd. Die
Aufgabe ist nunmehr nıcht länSCI abzuweisen, dem Ursprung der christlichen
'Taufe ernsthafter nachzugehen Is bislang geschah. Denn das scheint M1r
widerleglıch nachgewlesen , daß dıe ehristlıchen Vorstellungen von der Taufe

brauchten Mıtteln nıcht auf einen (5eneralnenner bringenmıt den bisher ©
daß der 1in wels auf dıe Jüdiısche Proselytentaufe ZULFEsind, und uch das andere,

Erklärung nıchts beiträgt, oft, INn ihn wiederholt. hat gezeigt, daß
INlaAan auf wirkliches Verständnis hne nähere Untersuchung der vorchristliıchen
Taufbräuche und -vorstellungen nıcht hoffen kann. SO sind dem wichtigen und
interessanten uch ZWaLr nıcht abschließende Resultate, ber das vielleicht zrößere

danken: den Blıck für Probleme geöffnet und die Richtung gezeigt bekommen
haben, 1n der die Lösung suchen sein wird.

Göttıngen. Hermann Dörrıies.
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Robert Frick, Dıe Geschichte des Reich-Gottes-Gedankens 1n
der alten Kırche bıs ÖOrigenes und Augustin. (Beiheft ZULI
Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft, herausg. VOoONn Hans Lietz-
mann.) Gleßen, 1öpelmann, 1928 VIIL, 155 8.50

Die Arbeit hat sıch vorgeNnOMmMEN, den Wandlungen des Reich - Gottes - Ge-
dankens ach Wertung und inhaltlıcher Bestimmtheit 1n der Alten Kırche
nachzugehen. Dabeı erscheint dıe neutestamentlıche Botschaft, der das erste
Kapıtel gewldmet ist, NUur alg e1N Gärstoff, „ der gyewlssen Höhepunkten
fördernd der störend die Entwicklung bestimmt“® 1) Der Reihe ach
werden die apostolıschen Väter, die Apologeten , dıe Gnosis , Marcıon , der
Montanısmus, Jrenäus, Tertullıan, Clemens Alexandrinus, Örigenes mıt Schülern
und (Jegnern , die abendländısche Theologie des und Jahrhunderts und
Augustin auf ihre Reich-Gottes - Vorstellungen hın abgehört, J2 uch noch
die Bedeutung dieser (edanken für die Volksfrömmigkeıt und das Mönchtum
festgestellt. Dabei beschränkt siıch der Verf. keineswegs anf eine bloße Be-
griffsgeschichte, sondern versucht uch die AÄquivalente des Grundbegriffs bel den
einzelnen Vätern erfassen und ihre Stellungnahme AUS ıhrer Gesamtposition
heraus verstehen. Verdient das Streben des Verf.s, nicht kleinbäuerlicher
Enge stecken ZU bleıben , alle Anerkennung, kann be1 den eNOTILEN Aus-
maßen IeE1NE8S Feldes nıcht wundernehmen, daß der er—. der entgegengesetzten
(GGefahr erlegen ist. Der Pflug 1st nicht aehr tief eingesetzt. So bedeutet ennn
das uch ın einzelnen Teilen DUr eine ansprechende Darstellung des COMIMON
9 bleibt In anderen och dahıinter zurück. Ist beı der Schilderung
Augustins der Wunsch berechtigt, niıcht eın Lehrstück olıeren , geht
doch nıcht A} Hhne Kenntnis des augustinischen Schrifttums un! der
Literatur, fast LUr auf (irund der Lektüre Voxn De cıyvıtate del , eine Übersicht
ber Augustins Theologıe geben wollen

So ist e1n Fehler der übermäßigen Größe des Ihemas, daß ‚.TOTZ einıger
guter (jedanken und ruhigen Urteils das uch alg 1ne wirkliche Förderung der
kırchengeschichtlıchen Wissenschaft nıcht ohl betrachtet werden kann.

Göttıngen. Hermann ÖTTLES.

Johannes Zellinger, Bad und Bäder ın der altchrıstlıchen Kirche.
Eine Studie ber Christentum und Antike. Max Hueber-Verlag, München
1928 VIIL, 136 4..50 M., gyeb. 6,—

Eine christlıche Kulturgeschichte des Bades, 1M kırchlıchen Altertum und bıs
tıef 1Nns8s Mittelalter hineıin. Die kiırchlichen Autoritäten miıschten sich ZUerst.
ın die Bäderfrage bel Gelegenheit der ‚„ Familienbäder **, die se1t der Kaiserzeit
üblich Die Heroen des Mönchtums verabscheuten jede Berührung miıt dem
Wasser; In den abendländıschen Klöstern auchte Nan die Strenge Jes Orients
mildern. Händewaschen vor dem Gebet War überall üblich, vielfach dıie Enthaltung
vom ade in Wastenzeiten und für Büßer. Heılige Flüsse der Jordan und
der Nıl. Das Bad ın der Kpıphanıennacht stamm aus gypten, das Johannis-
bad Aaus Südgallien. Badeheılige sınd Menas, Der uch Cyrus und Johannes,
Cosmas und Damılan. Das alles ırd ın einer Fülle von Belegen Vor Augen
geführt, daß das kleine uch geradezu e1N Repertorium für kırchliche ade-
sıtten genannt werden ann. — Wenn der Verfasser sich doch entschließen könnte,
geine Sammlungen bıs In die Gegenwart fortzusetzen. Kr sıtzt. an der (uelle:
die Münchener Staateabibliothek kann ihm sicherliıch e1Nn unermeßliches Material
ZUTr Verfügung stellen.

AÄAchelis.Leipzig.
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mıl Freistedt, Altchristliche Totengedächtnistage und iıhre
Beziehung U Jenseitsglauben und Totenkultus der Antike.
(Liturgiegeschichtliche (Juellen und Forschungen, Heft 24.,) Verlag der Aschen-
dorfischen Verlagsbuchhandlung, Münster Westf£. 1928 214 geh Y 80 M.,
gyeb. 11.75

Diıese sehr eingehende und sorgfältige Arbeıt 1st Aus dem religionsgeschicht-
lıchen Sem1nar Dölgers ın Münster hervorgegangen, und hat dem Verfasser 1924
als Promotionsschrift gedient. Im ersten 'e1] untersucht die Zeugn1sse über
die chrnistlichen Totenfeilern Da un Tag ach dem ode. Dıe Jahres-
gedächtnisfeler hat vVon gelner Untersuchung ausgeschlossen ; 8108 wıird daher

gelegentlıch erwähnt. stellt die Resultate seiner Untersuchung 1n
ZzWel 'Tabellen 708211 6€61. Am melisten verbreitet ist, die Heler Jage,
die Stelle des Tages trıtt in ein1gen christlichen Ländern der s uch für
den und Tag g1ibt Belege ; der Jag wechselt m1t dem Dıe (ze-
dächtnıstage zeıgen also, beı durchgehender Gleichheıit, manche provinzielle Ver-
achiedenheıten. 1Ile diese ermıine estammen us der vorchrıistliıchen Zeit,
dem Judentum der AaAUuSs dem Heidentum ; wahrscheinlich uch der YTapg, wäaäs

hısher bestritten WÄär. Der Verfasser geht er 1m zweıten Teil SeINer Arbeıt
dem Totenkult der Antike nach, den kultischen Bräuchen und den Vorstellungen,
dıe ZUT Weler dieser Tage geführt haben Hier 0MM' eine HKülle relig1onsgeschicht-
lıchen Materials ZUT Besprechung : alles wiıird ın sorgfältıgster Weise exeyeslert ;
e1n eingehendes Register g1bt den Schlüssel für den reichen Inhalt. Ich habe
‚Uus dieser Erstlingsarbeit sehr 161 Neues erfahren. S1e ehrt den Verfasser und
gelnNen Lehrer.

Leinz1g. Achehls.

Aureli1 Augustını cirıtate deı 13 brı X X: Hx Rec Dombart
quartum recognovıt Vol I 1ıb.AA(Bıbliotheca Teubnerilana).
Lipsiae In Aedibus Teubner1, CM. AA 635 10.60 M., geb.
U

Der zweıte and der voxn alb mit Umsicht und Verständniıs esorgten
Auflage vVon Dombarts verbreıiteter De ecivıtate dei - Ausgabe ist W1e der erste

(vgl. ZK'  q 48, 1920 f. eın photomechanıscher Abdruck der Auflage. Nur
hat der Herausgeber, das Fundament des Textes ach Möglıchkeit OI-

weıtern, für den Apparat noch einige weitere herangezogen, dıe ın der
Vorrede beschreibt.

1eviel och tun ıst, bıs e1N wirklıch gesicherter ext erreicht werden
kann, davon berichtet die praefatıo Namentlıch die etzten gechs KRücher
ruhen auf Jüngeren und nıcht einwandfreijen M5SS., ber uch für dıe anderen ist.
dıe Überlieferung ungleichmäßig. T ist wesentlıch nach einer ILyoner Hand-
schrıft des Jahrhunderts (L) wiedergegeben , dıe alb miıt gutem (iirund alg
1ne Sonderausgabe ansprıicht, der Augustin selbst später 1ne andere Rezension
folgen ließ, die ihrerseıits für . E In einem ariser des Jahrhunderts
vorliegt, dessen etzter el erst neuerdings ın Petersburg aufgefunden
ist. Man INas fragen, ob das Interesse der Einheitlichkeit nıcht uch 1ın den
ersten fünf Büchern C trotz sonstiger Mängel, VOL den Vorrang zuerkennen
lassen sollte. Yür b G ıst Cod. Veron. (s der Hauptzeuge, für
den est stehen dıe alten MSS nıcht mehr ZUTr Verfügung, daß sıch 1m anzen
eın ziemlıch buntes ıld erg1bt. KEıne systematısche Erforschung der zahlreichen
Handsechriften, die De cıyıtate del enthalten, bleibt e1Nn dringendes Desiderat.

Hermann Dörries.Göttengen.
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Eduard Schwartz, Der sechste nıcaenısche Kanon auf der Sy-
(  C (Sitzungsberichte der Preußischen Akademi1e der

Wissenschaften XXVIIL.) Berlin, De Gruyter, 1930 Dl
Wer W16 Schw in der glücklıchen Lage 1st, den Fachgenossen nıcht ur die

Urkunden Nneu der ıIn gereinigter Kassung vorlegen, sondern uch S1e überzeugend
denten können, wıird 1immer Beachtenswertes en Dıe Jüngste
Abhandlung ist reich Neuem, daß sıch kaum ın eıinen kurzen Bericht
zwingen 156 IS handelt sıch die griechische und dıe lateinısche Überliefe-
TUn der Verhandlungen ber den sogenannten Kanon 1n der Sitzung VOLN

' (nıcht 30.) Oktober und dıe Wolgerungen, dıe sich AUS deren Verhältnis
für das Verständnis des sechsten Kanons von 1cae2 ergeben. Zuvor ze1gt SChW.,

der Synodalbeschluß in Sachen rimatstellung VON Konstantinopel
Unrecht als Kanon bezeichnet wird. i behaupten, daß dıe Lateiner den
Kanon weglassen, ıst einNe Entstellung des Sachverhalts.‘* ‚„ Weder in der yriechi-
schen och 1n der lateiınischen Überlieferung wird jemals den Dıszıplinar-
sStatuten zugezählt“ Er stand vielmehr alg 0S TNS Aylas OUuVvOdOovu, nıcht als
Kanon bezeichnet, ursprünglıch der Spiıtze eiNer eıhe Von kreten des
Konzils, dıe dessen D anones angehängt Schw. legt, weitergehend, die
für se1INe Untersuchung notwendigen Texte VO  s Der lateinische ext ist ©SCN-
über dem überlieferten gyriechischen siıcher der authentische, seine Grundlage ber
Wäar der aus den Originaltexten entlehnte, dıe in den alteren gyriechischen Hand-
schrıften der Akten och vorhanden Die offenkundiıgen Verfälschungen 1mM
späteren gyriechischen ext zeıgen dıe deutlıehe Lendenz, den Streıit zwischen
Rom und Konstantinopel als vorübergehende , 1m Grunde harmlose Unstimmig-
keıit erscheiınen lassen. OIgTt, daß der ext des nicaenıschen Kanons (m1%t
dem berühmten Kingang: eccles1a T0OMMAanNa SeM peTr habuıt primatum), der ın der
lateinıschen Übersetzung der chalkedonischen en vorliegt, eben derjen1ige ist.  9
den der römische 02a Paschasınus auf dem Konzıil vorlas. Allerdings darf jener
‚, Datz nıcht 18011e7%, primatum nıcht mı1t ‚den Primat‘ übersetzt werden‘“‘, ber

anch hne übertreiben les Mißverstehen ® ze1gen sowohl 39  dıe Ww1e e1ne Kanfare
wirkende Voranstellung®‘ alg uch der Zusatz SCMDPET , daß der Kanon nunmehr
alg „JInstrument mehr römischer q 18 alexandrinıscher Machtansprüche “ erscheinen
sollte. Steht doch ıIn der Überlieferung, abgesehen Von dem ]Ja Trst dureh ın
beeinfÄußten sekundären griechischen Lext, allein da. Daß ‚„ die römische Um:-
formung“ des Satzes ın diıesem ext ‚„„getreulich wiedergegeben wird, dar{i nıcht
auffallen : ennn alles, Was von Altrom beansprucht wird, omMmm ja Neurom -

gute Wie IHNal weiß, hat sehon Zosimus jene Umformung vorgelegen , alg
ber dıie anones vonxn Sardıka als nıcaenısche vortragen heßden Afrıkanern gegenü

Schw. zeigt; daß S1e schon alter e1In muß, und daß A dem Anschluß der
sardizensischen dıe nicaeniıschen ANn0N68 derselbe kirchenpolitische Wiılle Zı

spüren 18T, der uch 1n der Umformung des sechsten nıcaenischen Kanon8s tätıg
ZEWESCH Ta

Wıe azuı gekommen 18%, un W1e CO azı kam, sel1nen Legaten dıe
traditionelle Umformung alg den ext mitzugeben, den 816 anf dem Konzıl rück-
sichtslos vertreten hätten *, das muß INal beli Schw. nachlesen. HKıs handelt
sıch ber weıter nıcht NULr diesen Text, sondern uch den zweıten Satz
des Kanons, un was Schw. 1ler bringt, ıst fast noch wichtiger , weil eine
alte gelehrte Streitfrage ZUu klären geeignet 1st Im griechischen ext heißt O]
WwW16e bekannt: Öu 0LwWS Xal XT AVTLOVXELUV XL V TALC Kla EMXOXLALS T

KLG EXXANGLOXLG. Dazu stimmt dıie bekannte Übersetzung: 81M1-ITTOWTELO OWÖEOCH W
lıter autem e apu Antiochıiam ceterasque pTrovinclas honor UN1CU1q UE
servetur eccles1a3e. Paschasınus abe verlas 1n Chalecedon den Satz ın der WForm,
W16 1ın der altesten römıschen Überlieferung erhalten ist similıter aıtem et,
qul ın Antiochla constitutus est. (SC episcopus), et in ceter1is PrOoVvinCcl18 primatus
habeant eccles1a4e ceiyıtatum ampliorum, Das kann DU Übersetzung VON TALG zOV
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Wort und Sache der lateinischen Reichs-NTOONOÄEWV ExXANOLaLs SeIN.
hälfte 1M Jahrhundert noch Dneu und ungewohnt MD daß Man sich mıt Um-
schreibungen half.** Daß NUunNn diese Übersetzung, die übriıgens nıcht alleın steht,
den ursprünglıchen 'ext wirklich wiedergibt , ze1gt der nunmehr deutlich WEeETI -

dende Zusammenhang, enn die Worte TALS TWV UNTOQOMTOLEWV EXXAÄNOLALS ügen
sıch ‚„„ohne Hemmung und Reibung‘“‘ eln , und NunNn erst ist ine einwandfrelie
Deutung möglıch. ‚„ Ks ist. DUn einma|l nicht anders*‘, schreıibt SCHW. , ‚„ das
niıcaenısche Konzil hat die metropolıtane Ordnung nıcht geschaffen, sondern das,
wWwW4s Von ihr vorhanden Wär, bestätigt.“ Kom, Alexandrıen, Antiochien stehen mıt
ıhren durch (jewohnheıt nd 'Tradıtion yeheiligten Hoheitsrechten “ auf beson-
derem TE ber diesen Rechten schließen sıch, ‚„ ebenfalls schon (ewohnheıiıts-
recht geworden **, die Privilegien der Kırchen In den Provinzialhauptstädten
(denn das %UG OLOU gehört ZAUDHA SAaNZCH Satz). 1le diese Priıviılegien werden ur

bestätigt, nıcht näher festgelegt. AÄAus selnem Kıgnen hat das Konzil ur dıe Be-
stımmung, daß durchweg eın Bischof ordinıijert werden könne ohne Zustimmung
des Metropolıten, hinzugetan. Wıederum annn 1ler nıcht ausgeführt werden, W16

azu kam, daß dıe entscheidenden Worte AUS den 'Texten verschwanden. Schw.
hat das, meılıner Meinung nach, überzeugend dargelegt. Hat recht, gult auch
se1Nn Satz ‚‚Der Consensus verschiedener, bıs den Anfang des Jahrhunderts
zurückreichender Zeugen hat bıs jetzt, soviel ıch sehe, ausschließlich dıe kirchen-
geschichtlıche FKorschung beherrscht, miıch selbst nıcht AUSSCHONNMON ; ich fürchte,
WIT haben alle geirrt.””

(zustav Krüger.Aiehen

Joseph Golega, Studıiıen ber dıe Evangeliendichtung des Nonnos
VO Panopolıs. Eın Beıitrag ZUr Geschichte der Bibeldichtung im eT-
m (Breslauer Studien ZULC historischen Theologı1e, herausg. VO  — Fr. Seppelt,
Fr. Maıer, Berth Altaner, and XV) Verlag üller Seiffert, Breslau
XAYE 154
Hs 1st erfreulıch , daß 1n den gleichen Jahren, 841 denen die erste deutsche

Übersetzung der Dionysiaka des Nonnos erscheint, uch dıe Paraphrase des A0
hannesevangeliums , die anf den gleichen Nonnos zurückgeführt wird, 1ne eue

Untersuchung erfährt. Ihrem Verfasser gelingt unter sorgfältiger Benützung
der bısherıgen Forschung In manchen Fragen , die bısher och nicht sicher be-
antwortet s sicheren Krgebnıissen gelangen.

Das uch zerfällt In Tel Teıle, von denen der ersSte die Krage ach dem Ver-
fasser der Paraphrase, der zweıte dıe Chronologie des Nonnos VvVoOxh Panopolıs, der
drıtte dıe Vorlagen der Paraphrase behandelt,

Die Krage, ob die Paraphrase wıirklıch von Nonnos, dem Verfasser der Dionysıaka,
stammt, mußte DEeUu geprüft werden, weıl weder die Bedenken des etzten Heraus-
gebers der Paraphrase Scheindler (1881) geklärt 0C. die VON Dräseke 1891

die Autorschaft des Nonnos vorgebrachten KEinwände widerlegt Ks
handelt sıch dabeı zunächst die außere Bezeugung: NUur eın eil der Hss
g1ibt Nonnos alg Verfasser A einıge Hss ursprünglıch nhne jede Angabe
des Verfassers nd erhielten erst. VONON Jüngerer Hand die Zuweilsung Nonnos,
ine Hs (cod. Mare. XI1V) nennt den ‚„ Phılosophen und Rhetor * Ammonios
a18 Verfasser. Golega vervollständigt die Nachrıchten ber die außere Bezeugung
und sucht deren Schwanken erklären, g1ibt ber selbst mıt Recht Z daß dıe
Entscheidung ber dıe Eechtheit der Paraphrase NUur durch eıne Vergleichung m1t
den Dionysiaka werden könne. Ihese Vergleichung tührt ann selbst
ın TEL Abschnıtten hinsichtlich der Metrik, der Sprache und des Stils, des In-
halts mıt großer Sorgfalt durch Der Beweıis, daß die Paraphrase und die D10-
nyslaka VOIN gleichen Verfasser herrühren, scheint mM1r dadurch erbracht selInN.a I — an Namentlıch die langen Listen von ANZCH Versen, Versanfängen, Versschlüssen,
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schmückenden Epitheta, die beiden Dichtungen ‚TOLZ des verschiedenartigen
Stoffes gemeinsam sınd , wirken überzeugend. ber uch die inhaltlıchen aral-
lelen (Z dıe Verwendung aller in den Dionysıaka enthaltenen Züge des Ewig-
keitsgottes Aıon 1n der Paraphrase) lassen sich aum erklären, wenn INAan VOeT-
schıedene Verfasser annımmt. Auf den Abschnitt über inhaltlıche Parallelen

62.) SE1 besonders hingewiesen , weıl die 1er angeführten en für das
synkretistische Zeitalter des Verfassers der beiden Dichtungen kennzeichnend
sind : hne Bedenken werden die gleichen Ausdrücke und Bılder ebenso für die
heidnischen Götter und Heroen W1e für Christus und für andere Personen des
Evangeliums verwendet, un Personifikationen werden AUuSs der griechischen Vor-
stellungswelt ‚hne Scheu 1n die chrıistliche übertragen, neben dem schon
erwähnten Aion uch dıe Horen, Hades, Lethe Mıt Recht verweist anf SY-
nNes10S, beı dem sıch Ähnliches findet, und lehnt dıe oft ausgesprochene Annahme
ab, daß Nonnos die Dionyslaka In ge1ner heidnıschen Jugend, die Paraphrase
ach selInem Übertritt ZU. Christentum verfaßt habe. Dagegen spricht schon,
daß sich der Verfasser der Dionysıaka manchen Sstellen mı1t der Heilıgen
Schrift vertraut zeigt.

Die Zeit, ın der Nonnos dichtete , suchte INn bısher VOLT allem durch den
Vergleich miıt Diıcehtern festzustellen, die entweder alg Vorbilder der als Nach-
ahmer des Nonnos angesehen werden MUSSeEN. uch verweist besonders auf
(jregor10s Von PVARMV/ un bringt 1Ine gyroße Anzahl bisher nıcht beachteter
Parallelen zwıschen beiden Diıchtern , AaUus denen hervorgeht, daß Nonnos den
(jregorios nachgeahmt hat. ber wıichtiger ist, daß die Frage nach der Ze1it
des Nonnos durch dogmengeschichtliche Beobachtungen beantworten sucht.
Anklänge das Nicaeno-Constantinopolitanum, chrıstologische Terminli, die Stel-
lung des Dichters der TO VOLl Heiligen Geist (wobel sich als Gegner
der Lehre Alıoque zeigt) ermöglıchen wa das Jahr 450 alg Terminus post quem
für Nonnos aufzustellen ; e1in Terminus nte QqUeEH erg1ibt sıch daraus, daß dags
Erdbeben nıicht erwähnt, das 1m Jahre 529 dıe Stadt Berytos zerstörte.

In dem Schlußteil behandelt dıe schwıerige Yrage ach dem Evangelientext,
den Nonnos sgelner Paraphrase zugrunde legte. Der Versuch Janssens, der 1ne
Rekonstruktion des ANZCH Evangelientextes des Nonnos drucken heß (TU., 23, 4),
ist bekanntlich mißglückt. Hs wırd überhaupt nıcht möglıch Se1N AUS der oft
oatark VvVoxn der Vorlage abweichenden, S1e weitläuüg ausmalenden der auch
gestaltenden Dichtung e1Nn vollständiges Bıld der Vorlage gewinnen. ber
durch sorgfältige Beobachtung der KEinzelheıiten lassen sıch doch manche Tat-
sachen feststellen uch hıer hat ın vorsichtiger Untersuchung die Forschung
gefördert; zeigt CcI, daß ONNOS In der Regel beı Begebenheıten der Ver-
gangenheıt e1n Präteritum SetZz  ® uch WEeENN 1M Kyvangelıum das räsens steht,
UunNn: daß mit den Ausdrücken wechselt (für das mal Joh vorkommende
ÄEVEL sıind verschiedene Verba verwendet). Solche Beobachtungen ze1gen, W1e
vorsichtig Lan beı der Frage ach der Textvorlage des Nonnos vorgehen muß
Dazu kommt noch dıe starke Benützung der synoptischen Parallelberichte durch
Nonnos, die oft einem falschen Urteil ber seinen Johannestext verleiten
könnte. Die sehr zahlreichen Von gesammelten Stellen machen seine Ver-
Mutung, daß Nonnos eine Kvangelienharmonie der eine Arbeıt W1e dıe Euseblanı-
schen Canones benützte, sehr wahrscheinliech. All dıes, dazu uch dıe Benützung
von vorhandenen exegetischen Werken durch Nonnos, muß HNan STETSs Auge
behalten, WwWenn Nan Lesarten des von iıhm benützten Evangelıentextes feststellen
1l Wünschenswert WwWAaTrTe YeCWESCH , daß der Anregung Boussets Theol
Atz (1903), 587 folgend die Beziehungen zwischen Nonnos und den agyp-
tiıschen Textzeugen des 1.s8, besonders dem Sinalticus, verfolgt hätte. Wahr-
scheinlich hätten sich hler doch manche siıchere Krgebnısse gewinnen lassen, -
mal WeNnNn InNnan den ext des Johannes Chrysostomos , mı1t dessen Erklärungen
sıch Nonnos oft berührt, ZU! Vergleich herangezogen hätte
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Im einzelnen habe ich NUur wen1g bemerken. Unrıichtig ist die (wohl
Scheindler entnommene) Angabe Z daß zwıschen dem Arıstarchus des
Danıel Heinsius (1627) un der Ausgabe assoWws (1834) keine Ausgabe der
FParaphrase erschienen sel; bereits erschıen einNe Ausgabe ın Lelpzlg; 1644
wurde dıe Paraphrase mıt lateinischer Übersetzung in der Bibliotheca Patrum 1n
Parıs (Tom XIV) abgedruckt; vgl. Hoffmann, Lexıiıcon Bıblıographicum ILL,
Leipzig 1836, 150 Zuu den 69, Anm. zıtierten Versen Dıon. 2  9
ıst. anf Hesiod , Erga 89 verwelsen. Außer den XVI verzeichneten
Corrigenda sind noch einzelne Druckfehler stehen yeblieben ; doch wiıird 910 jeder
Leser leicht selbst verbessern.

Im ganzen ist das Buch als eine Heißige, methodisch geschıckte Arbeit be-
zeichnen, die 1NSeIe Kenntnis des Nonnos als des Verfassers der Paraphrase 1n
wesentlichen Punkten fördert.

KErlangen. {to Stählin.

Mıttelalter
Thenondor Zwölfer, Sankt Peter, Apostelfürst und Hımmels-

pförtner. Seine Verehrung be1 den ÄAngelsachsen un Hranken. Kohl-
hammer Verlag, Stuttgart 19929 157

„Wenn im Verlauf des un Jahrhunderts das Papsttum 1m Abendland
1ne SADZ eue relıgı1öse Bedeutung gewinnt, erscheıint das q s elne Folge der
zunehmenden Verehrung des hl Petrus‘‘® (S Dies ist die Hauptthese der
vorlıegenden, Von S angeregten Untersuchung. Dıie Gedanken,
dıe Haller ın selinem bekannten Vortrag ber ‚ Die Karolinger un das Papst-
tum (Hist Zeitschr ® 1912 8— 06 besonders 1m inbliek auf das
politische Verhalten Pippıins entwickelt hat, sıind hiıer Konsequenzen geführt
worden, dıe ber das dort (7esagte ihrer Absıicht ach weıt hinausgehen und dıe

kirchen- und kulturgeschichtliche Entwicklung der Zeit VonNn der Geschichte
der Petrusverehrung A2UuSs In eın lLicht rücken. Die Kınleitung bıldet e1IN
anregend geschrıebenes Kapıtel ber dıe germaniısche Heiliıgenverehrung 1m all-
gemeinen, die ach Analogı1e des profanen Patronats- und Gefolgschaftswesens
verstanden werden mu So W1e sich der ermane unter den Großen selnes irdı-
schen Reiches einen besonderen Schutzherrn erwählte, wählte sıch uch einen
hımmlıschen Patron, der in den Reliquien unmittelbar gegenwärtig schien un:
für den fernen himmlıschen König Christus eintreten konnte. Die Idee einer un1-
versalen Heilsanstalt blieb zunächst unverstanden ; ber ın den verschiedenen
okalen Heilıgen wird der Katholizısmus den (jermanen ınmiıttelbar lebendig, und
ihr tiefstes Kthos, die Gefolgschaftstreue, wird Von diesem Punkte AUS der Kırche
QAienstbar gemacht, Weıl Petrus lautet NUu  n der überraschende Schluß
der mächtigste nd belıebteste Apostel WäarTr, und weıl Se1INe KRelıquien In Rom
lagen, darum YeWAaND die römısche Kirche ber dıe germanischen Landeskirchen
des frühen Miıttelalters schließlich dıe Oberhand.

Zur Begründung wird eın reiches Tatsachenmaterial zusammengetragen, das
für die Geschichte der Petrusverehrung VON Interesse ist. Vor em das große
Kapitel ber „Sankt Peter und die KFranken“‘ bringt wertvolle Erkennt-
n1s8e. An Hand der Klosterpatrozinien un! der lıterarıschen Denkmäler wird TO-
ze1lgt, W1ie Petrus scehon seit der Mitte des Jahrhunderts rasch Bedeutung
CcWAanhNn un den alten Lieblingsheiligen der Franken, Sankt Martın , mehr un:
mehr zurückdrängte. Von einem Einfluß Roms kann dabeı Sar keine ede Se1IN ;
qlg Hauptförderer der Petrusdevotion kommen vielmehr die irıschen (und später
dıe angelsächsıschen) eingewanderten Mönche und Von diıesen ereg
Amandus VvVon Maastricht und dıie Karolinger ın Betracht. Vielleicht haben sıch
schon Pıppın der Mıttlere und arl Martell Sankt Peter von Rom gyeradezu als
Schutzpatron erkoren, und WEeENnNn die Darlegungen des erf. diesem Punkte

Ztschr. E G, XLIX, F.
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uch nıcht zwingend sınd , bleibt die Tatsache einer frühen Förderung VvVon

Peterskirchen und Petersklöstern durch dıe Karolinger jedenfalls sıcher bestehen.
ber al diese dankenswerten Feststellungen reichen doch ın keiner W eise AauUS,

das ZU beweilsen , Was 816 beweısen sollen ! Dadurch, daß jede Eı wähnung des
Petrus SOZUSaSCH fett gedruckt und dreimal unterstrichen wird, werden dıe _

deren Momente, die uch für Rom wırksam 9 nıcht ausgeschaltet der
ıhre Bedeutung gebracht. Kommt HNan schon für die Komanisierung Englands
mıt dem Petrusmotir alleın hne alle Beachtung der kultürlıchen Überlegenheit
Roms nıcht durch, lıegen beli einer entscheidenden Persönlichkeit W1e Bon1-
'at1u8s die Beweggründe vollends klar zutage, dıe ZU. eHgeETEN Anschluß Rom
drängen : die Hauptrolle spielt dıe klare Krkenntnis , daß Rom dıe Quelle der
geheilıgten altkirchlichen Tradıition, insbesondere der altkiırehlichen Rechts-
tradıtiıon darstellt, un daß der Papst alleın mıt selner begründeten Autorität
dıe notwendige Ordnung und Einheit In der Gesamtkirche und 1ss1ıon verbürgen
kann. uch dıe Karolinger können, als 81e, 1m offenen Konflikt mıiıt dem Papste
stehend, dıe großartıge Reform der fränkıschen Kirche ın Angriff nahmen, azu
wahrhaftıg andere staats- und kulturpolitische Motive gehabt haben alg die |
sönlıche Verehrung fiür Petrus. Die Art, W1e der erf. Aus den Quellen
alle Wahrscheinlichkeit das (Gegenteil herauslesen möchte, ist ın ıhrer Einseitigkeit
unhaltbar. Die Bedeutung relıg1öser Vorstellungen für Pıppin so]1 damıt nıcht
geleugnet werden. ber ist eın merkwürdiger KRatıonalısmus, melnen, daß
politische Naturen dort, S16 anfangen relig1ös empfinden, aufhörten polıtisch

selIn. So ann ich schließlich uch nıcht finden , daß die die Untersuchung
1mM Sinne Hallers abschließende Behandlung der Romzüge Pippins geeignet wäre,
die Kontroverse über dıe Beweggründe Pippins ber den oten Punkt hinaus-
zuführen. Daß Pıppin 1mMm Bündnis mıt „Petrus“ praktisch gesehen 99  der Stärkere*“
Wäar, und daß se1ın Kıngreifen ın talıen eıinen Machtgewinn bedeutete , ann
nıcht bezweıfelt werden, und WEeENnNn INAan Pıppın unter diıesen Umständen uch eın
polıtisches Bewußtsein dessen, WwWas tat, zutrauen möchte , vermögen se1ne
eıgenen relig1ösen Kundgebungen uıund die Briefe der Päpste dagegen aller-
wenigsten ein wirksames Argument herzugeben.

Göttıngen. Hans DON Campenhausen.
Walter Delıus, Dıe Bılderfirage 1 m Karolıngerreich. Theolog. Disser-

tatıon Halle 1928 AL,
Die vorliegende Arbeıt hat das Verdienst, die Geschichte der Biılderfrage durch

dıie Karolingerzeit verfolgen ; werden nıcht Ur dıe 1ıbrı Carolinı
und dıe Hrankfurter Synode von 794 berücksichtigt, dıe er dıe neueTe Wor-
schung beschäftigt aben, sondern auch die Pariser Synode von 8925 un die
Schriften des Agobard von Lyon und Claudius Voxn Turın die Bilder-
verehrung und dıe (jegenschrıften kommen ZUT Darstellune, umm deren Höhepunkte
anzudeuten. Kıne Übersicht ber dıe Bilderfrage ın der Kirche des Ostens und
die Rolle der Bılder 1n der abendländıschen Kırche VorT der Karolingerzeıit leıiten
dıe Schrift e1n, e1InNn Blıck auf dıe Herstellung Von Bıldern in den Reichen der
Karolinger un: Erwägungen ber die Bedeutung der Bilder für dıe damalıge Volks-
frömmigkeit bilden den Abschluß Neue große Krgebnıisse sınd natürlıch auf
diesem (xebijet nıcht erwarten; der Wert der Arbeıt lıegt ın der übersıcht-
liıchen un klaren Darbietung des Stoffes ın den Hauptabschnitten. Dieses un
jJenes Urteıil des Verfassers ann 11A4n ZUIMN mindesten bezwelleln, WenNnnNn dıe
Kaiserkrönung ZU den „„politischen W ünschen‘‘ Karls des Großen gerechnet wird

31) Mit den Librı Carolinı un der Synode von HFrankfurt haben sıch unter-
dessen wlileder Allgeijer und Von den Steinen , Rosenstock un 1m Gegen-
satz dessen gewagten Vermutungen FBr Bothe und Barıon beschäftigt ; 1n
dem einen un anderen Punkte würde dıe Darstellung VvVon Dehus jetzt etwas
anders fassen se1ln. Der Druckfehlerteufel hat der Schrift mehrfach übel mıt-
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gespielt, einmal ejnen Satz verstümmelt (S oben), Bedas Historia abbatum
Wiremuthensium (für dıe uch die sonst benutzte Ausgabe Von Plummer
ennelNl War) (jesta ab Hierem. (S. V gemacht, Bonwetsch heißt teıls Bouwetsch

VI) teıls Bonnwetsch dıe Reıihe solcher kleiner Schönheıitsfehler
heße sıch leiıcht erweıtern. Und ob jeder Leser ın der ach dem Vorbild des
Wiener Kırchenväter - Corpus gebildeten Abkürzung CSEG. hne Krklärung die
„ Griechischen ehrıstliıchen Schriftsteller der ersten TELl Jahrhunderte*‘‘ erkennen
ırd?

Bonn. Wilh. Lievıson.
ılhelm Levison, Die Anfänge rheinischer Bıstümer ın der Le-

gende. (Sonderdruck AUus den Annalen des Historischen ereins für den
Niederrhein. Heft 116, D—28.) Schwann, Düsseldorf 1930

Von den 1er rheinischen Bistümern Metz, Maınz, öln und Trier behauptetdie Legende, daß 91Ie Gründungen und Bischofssitze vVon Apostelschülern VeWESCHselen. Zeit und Motive der Entstehung dieser Legenden sucht in dıesem auf
genauester Kenntnis des weıtschichtigen Materials beruhenden Vortrag, den
De] der Weler des (dJährigen Bestehens des Hıstoriıschen ereins für den Nieder-
rheıin ın öln Oktober 9929 gehalten hat, aufzuzeigen. In allen ıer Yällen
handelt sıch bewußte Erfindungen : In Metz hat Man 1m Jahrhundert
den Anfang gemacht, Irier ist, 1MmM 9i öln iIm 1 Mainz ndlıch 1m 11l Jahr-
hundert gefolgt. Die Motive scheinen immer dıe gleichen SCWESECH Zu Se1N * kirchen-

lIıtischen Ansprüchen sollte durch die Behauptung des apostolıschen Ursprungsachdruck verlıehen werden, ‚u W16 Arles 1m D., Uun: in Reims 1m Jahr-
hundert.

Heıdelberg. Julhus Wagenmann.
ılhelm Thomas, Der Sonntag 1m firühen Mıttelalter. Mit Berück-

sıchtigung der Entstehungsgeschichte des christlichen Dekalogs dargestellt.(Das Heılige und die Worm, Beihefte ZUTr Monatsschrift für Gottesdienst un:
kırchliche Kunst, Heft O.) Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1929 U, 122
Brosch. S

Der altchristliche Sonntag ist als der Wochentag der Auferstehung Christi eın
Festtag — der Sonntag nde des Mittelalters ist als 1ne durch kirchliche
und staatliche Gesetze geschützte „ göttlıche Rechtsordnung ZUr Regelung der
irdıschen Pıilgerschaft *‘ e1n Fı lertag. Der Frage, Wann un WwW1e sıch diese Wand-
lung ın der Auffassung vom Sonntag vollzogen hat, geht Th ach. Auf Grund
e]lner sorgfältigen Untersuchung der kırchenrechtlichen, lıturgischen und allgemein-lıterarıschen uellen fünf Beilagen bringen Verzeichnisse der wichtigsten (Quellenin Tabellenform und ein1ge Stücke 1Mm Wortlaut — erg1bt sich : dıe entscheidende
Wendung In der Sonntagsauffassung 18% ın der Zeıit VODNN bis Jahrhundert
erfolgt ; S1e ist das Krgebnis elner auf germanıschem, keltisch - fränkischem und
ırısch-angelsächsischem Boden sıch vollzıehenden Entwicklung ; 816 ıst zustande
gekommen durch das Kindringen prımıtıv-heidnischer Vorstellungen, die teıls AUuSs
der Antike, teıls UuSs dem Volkstum der eu chrıstianisierten Völker stammen,während e1IN Einfluß des jüdischen Sabbates und des Dekalogs 81C nıcht bemerk-
bar macht; dadurch rückt der Sonntag ın die Reihe der Tabutage 1m Sinne der
ailgemeınen Religionsgeschichte e1IN ; die TEL Forderungen der Sonntagskeuschheit,der Sonntagsruhe und des Sonntagsfriedens sınd dıe pracktischen Auswirkungen. Ein
den antıken Sonntag alg Voraussetzung des mıttelalterlichen aufGrund der Darstellung
von umaine 1Im Dıetionnaire d’Archeologie urz behandelndes Kapıtel und e1n
Ausblick anf den Sonntag 1m hohen Mittelalter, dıe Entstehung der treuga de1die Sonntagsauffassung der Scholastiker nd Luthers runden dıe kenntnisreiche
Studıe aD Zı einem wertvollen Beitrag ZUT Geschichte des Sonntags und darüber
hinaus ZUT Geschichte der Volksirömmigkeıt des firühen Mittelalters. Schade HUFL,

30 *
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daß unter der HKülle VON Eınzelheiten die Klarheıt der Gedankenführung und der
Darstellung leidet. Kın atörender Druckfehler findet a1ch V,
SIN 2 $ lıes - 29, der sollte der J Abschnitt überhaupt nıcht
Yanz In Ordnung sein ?

Heıdelberg. Julrus Wagenmann.
Heinrıch Lützeler, Dıe symbolısche Franziskuslegende. Die schön-

sten Stücke des Hranzıskuskanons übersetzt. Verlag Oldenbourg, München
1929 VIILL, 1929 4.50

nter dem 'Tıtel ‚„ Das heilıge Reıic 66 g1D% Dempf ine Sammlung der wıch-
tıgsten ‚„ Texte ZULI mittelalterlichen (reistesgeschichte *‘ ın Übersetzung heraus
als Krsatz für einen ursprünglıch geplanten Textband selinem Buch ‚„ Sacrum
ıimperL1um °”. ach einem früheren eft Hildegard Bıngen, der Weg der Welt,
ıst. jetzt das vorliegende erschlenen , das die schönsten Stücke des Franziskus-
kanons enthält, das Testament des Hranz und ausgewählte Stücke AUS der
Legende der TEL (xefährten, dem Spiegel der Vollkommenheıt, dem „Kvangelium
aqaeternum ** des (zerhard Borgo San Donnino, der ersten Legende des Bona-
yventura, der Postille ZUTE Apokalypse des Petrus Joh Ölhivı und dem ‚„ Arbor
vitae erucıhxı esu  LL des Übertino von Casale. Diese außerlıche Irennung Von Dar-
stellung un Texten hat den unbestreitbaren Vorteıl, daß 1122n letztere unabhängıg
von der dort vorgetragenen (Jesamtauffassung der gelstigen Struktur des Mittel-
alters auf sıch wirken lassen kann; 310 hat ‚Der zugleıch den Nachteil, daß die
Texte NU)  — ben nıcht mehr einfach Belege sınd für dıe Darstellung, sondern a1s
selbständiges (Janzes auftreten, das ber doch ın Anordnung un Auswahl der
'Texte Von der Gesamtauffassung bedingt, 180 hne diese (‚;esamtauffassung letzt-
lıch nıcht verständlich ist. Diesem Mangel sucht der Herausgeber Dempf selbst
durch 1ne „ Einleitung ZAUF symbolıschen Franziskuslegende“‘ abzuhelfen , 1n der

nıcht beweisend, sondern thetisch seine Auffassung darlegt : die „ e1gent-lıche Größe KFranzens “* ruht ‚ IB der Spirıtualität ge1INEesS mystıschen Lebens,
geistigen und apokalyptischen Sınn dieses christusförmigen Lebens‘‘ ; wichtiger
als das 11d des kleinen ronubadours Gottes, des mılden und menschen-
freundlıchen Wundertäters, des Armutsfreundes un Lebensreformers 18t. 99  1e€
buchstäbliche Nachfolge Christi ı1n ihrer bıtteren nd herben Größe hıs ZUr blu-
tıgen Nachbildung des Erlösungsleidens seinem e1genen Leıibe** uıund die ‚„ welt-
geschichtliche Gestalt, der Wranz In der zweıten (jeneratiıon selner Nachfolger
ıIn einem unerhörten weltgeschichtliıchen Mythos erhöht wurde , als der
Heros eines drıtten Reiches erfaßt werden **. Diese „ IM echten Sinn legen-
darısche Gestalt des hl WKranz“‘ findet 119  — ın den Dokumenten, deren wichtigste
Stücke ın dieser SdSammlung enthalten sıind Kine Charakteristik der einzelnen
Schriften veranschaulicht dıe Entwicklung dieses Bıldes. Zuu dieser Auffassung 1mMm
einzelnen Stellung nehmen , ware UUr möglıch innerhalb eiINer Auseinander-
SetzunNg mıiıt Dempfs (zesamtauffassung des A., w1ıe auch dıe Kınleitung, schon

außerlıch in ihrer Terminologıe , hne diese nıcht ganz verständlich sein
dürfte. Anzuerkennen ist ber jedenfalls der Versuch, die Legenden ıIn ihrem
Eıgenwerte erkennen und AU verstehen, als Zeugnisse nıcht. des hiıstori-
schen Lebens des hl Franz, sondern des Bıldes, das die Jünger sıch von ihrem
eister gemacht haben Und begrüßen ist Oi daß die Legenden AUuSs der Zer-
streuung ın den verschiedenen wissenschaftlichen Ausgaben hervorgeholt un C

sammenyestellt der Allgemeinheit zugänglıch gemacht werden. Mit der Auswahl
wırd Man 1m großen und _-  aNZEN einverstanden sein können. Die Übersetzung,
die von Lützeler stammt, bemüht sich, eın möglıchst glattes Deutsch ZU bıeten
Leider ist 81e ber nıcht Yahnz der (4efahr entgangen, dıe stilıstischen USW. Eigen-
tümlichkeiten der verschiedenen 'Texte verwiıischen (unsten einer allzu e1INn-
heitlichen Dıktion; meılsten 1st das bei dem Testament der Fall, das durch
die Übersetzung seine stilistische Kigenart fast Yanz verloren hat, Daß häufig
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mehr dem Sınn qals dem Wortlaut nach übersetzt ıst, äßt sıch immerhin recht-
fertigen. och scheint mM1r e]ıne Sinnverschiebung vorzuliıegen be]l dem Satz Aaus
dem Lestament F V, gegenüber dem lateinischen Text ed Böhmer-
Wiegand, 2 9 H,: ebenso, wenn ın der Legende des Bonaventura Cap L,uıunct1io spirıtus sanctı übersetzft, WITd mıt die Kinung mıt dem hl Geist, 64,

Heıdelberg. Julius Wagenmann,
Bohdan Kıeszkowski, Recherches Su I phılosophie deJean Piıe

de la Mırandole Comptes rendus des sEANCE8 de Ia Nociete des Secijences
et, des ettres de Varsovıe 1930 Classe FE

Das vorliegende Heft bıetet Zzwel kurze Skızzen ZUTFT Phiılosophie Picos von Mı-
randola, hne Belege für die aufgestellten Behauptungen, aber in einer Nüssiıgenund fesselnden Darstellung, der INan die Beherrschung des Stoffes anmerkt. Der
erf. verweıst 5. 41, Anm auf seine m1r nıcht bekannte, ohl vyrößere Studie
über das Leben, dıe Werke un: die Phılosophie Picos ‚‚Glovanni Pıco della M1-
randola , charakter YeNeZa ]egx0 flozof)1‘‘, veröffentlıcht 1930 in der PrzegladWilozofiezny (Revue Philosophique) Warschau. Die erste Skızze 111 „Sommalırement ““die phılosophischen Gesichtspunkte Picos aufzeigen und dıe seine Phiılosophie und
überhaupt dıe P’hilosophie des 15 Jahrhunderts nm besten charakterisierenden
(+edanken und Probleme herausstellen. In der zweıten Skızze handelt sich
die (uellen- un Verwandtschaftsfrage.

Das Hauptproblem Pıcos Se1 dıe Beziehung Gottes als des ungeschaffenenWesens ZULE Schöpfung, den geschaffenen Wesen un: Dingen. An dieser Be-
ziehung wieder interessiert den VerftT. stärksten die Kolle, die der Begriff der
Eimanatıon be1 Pıco spielt ; der Herkunft des Kmanationsgedankens ist auch der
yrößere e1| der zweıten Skizze gewldmet. ber auch dıe Phılosophie, Ethik,Mystik, Metaphysık (mıt Betonung der ontologıschen Grundlage ach xod 3,Deus 1psum ens) und Erkenntnislehre werden ın den Zusammenhang hinein-
gestellt. Daß das kosmologische System Picos eın System der Emanation sel ıllder erf nıcht behaupten. Denn dem widerspräche VOT allem der (Gedanke der
Schöpfung, den Pico nıemals aufgegeben hat, ber eiInNne Neigung ZUu emanatıstı-
schen und pantheıstischen Ideen Se1 Pıco nıcht abzusprechen (S 43 49) Da-

Jäßt sıch nıchts einwenden. Nur den Satz, den der erıf. ın diesem ZU=
sammenhang als elinen Deweıls Ar die Kmanationsidee in Pıcos Ontologie anführt
”a Q UO s010 deo nullo intercedente medio ad e6eSSC Oomn1a processerunt *®(S. 4'() gylaube iıch gerade 1m umgekehrten Sinn verstehen zZu müssen ; trıtt
auCc| beı Kıcino Plotin und Proklus 1m umgekehrten 1Inn als Ab-
weisung der Kmanation auf, Theol lat AIILL, 1443 (Paris 1641)Die Idee der Emanation 18T. das Heruntersinken des göttlichen Seins Von Stufe

Stufe durch unendliche Mittelglieder. Wenn 1eTr das medium geleugnet wird,soll uch die Emanatıion geleugnet werden. Unmittelbar , hne vermittelnde
Zwischenglieder treten dıe geschaffenen Dinge ıhrem Schöpfer gegenüber. ur das
Nähere darf ıch anf meın uch verwelsen : Die Mystik des Marsılio YFıeino 1929;5

Interessant ist der 1m Auszug mıtgeteilte von Dukas e1] publızierteBrief des Elias del Medigo, des jJüdischen Lehrers P1cos, der von „entıja fiuxa,
nNnonNn 1C0O facta producta ah illo eo spricht. Er erlaubt, den Schluß,daß Pico uch 1ler der (jedanken der Emanation entgegengetreten ist. Daß
Elias der einzige Vermittler dieses (+edankens Pıcoa SCWESCHN sel, wird der
erf. nıcht behaupten wollen.

anche gyuten Formulierungen nd Bemerkungen erfreuen, W16 44, daß
Pıcos theorie de L’amour „n’est qu'un eXpOse mystique de S doctrine Sur
’actıon de la efncıente transformatrıce *. Oder 46 99  Pie donne Ces
CoNncepts (es handelt sıch Eınheit un Vielheit, Sein, Substanz und Akzıdenz uSW.)
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1a signification unırersellement admıse pAr les scolastıques latıns“*, der
Die Attrıbute Se1in, Kınheıt, Wahrheit, Gutheit sınd weder ahgeleitet och unter-
schieden VO. W esen Gottes, ‚„ Mals jen 1a realisation de L’ötre infin1®°.

Der erft. kommt (S 49) dem Schluß , daß Picos Philosophıe ZU. Typus
der scholastischen Philosophıe gehöre; selne Ontologie und Kosmologie qge1 e1n
gspirıtualistisches ınd pantheistisches System miıt angedeuteten emanatistischen
Neigungen , die Kosmologie werde beherrscht durch die indivıidualıstische un
pluralıstische Auffassung der Welt In der Krkenntnislehre nähere Pıco sich dem
platonischen Realismus. Kiner spirıtualistischen Psychologı1e stehe e1ne ekstatısch-
mystische Ethik gegenüber. In der Theologie endlıch vereinigten gich rationa-
lıstische und mystische Tendenzen. So wird dıe Philosophie Picos ach ihren

ichnet.verschledenen Seiten ku;'z‚ ‚.Der 1n geistreicher W eıse gekennze
Berlin Walter reß

Reformatıon
Wilhelm Maurer, Das Verhältnıs des Stauates U 1 Kırche ach

humanısti]ischer Anschauung vornehmlich beı Erasmus. Alfred
Töpelmann , Gießen 1930 &O0 (Aus der Welt der KRelgion, Problem-
geschichtliche KReihe, eft 1.)
Die knappe, ber inhaltreıiche Arbeit geht Von dem wichtigen Faktum AUS,

daß sich. Luthers Auffassung des Verhältnisses zwıschen Obrigkeit und Kirche,
die im Lichte der Forschungen Holls sıeht, 1mM deutschen Protestantismus An
entscheidenden Punkten nıcht durchsetzen konnte. Herrschend wurde vielmehr
dıe humanıstische Anschauung, die 1n ıhren Hauptvertretern Morus, Machiavellı
und vornehmlich Erasmus dargestellt wird. Während Iuther dıe Selbständigkeit
und Verschiedenheit der beıden Größen betont, gehen dıe Tel Humanisten Vonxn
der Überordnung der obrigkeitlichen Gewalt AUS, dıe die Kırche für iıhre Zwecke
heranzıeht. Hreilich gerade die Verschiedenartigkeit, WwW1e letzteres ach der Auf-
fassung der Humanısten geschleht, äßt die VonNn behauptete KEınheit der huma-
nıstıschen Anschauung als 1ne außere erscheinen. Machiavellı, beı dem doch
NUur von einem Mißbrauch der Relıgion sprechen kann, wAare besser Janz ausgeschle-
den ber dıie Absicht, dıe Morus miıt SeINer Utopla verfolgte , herrscht sicher
noch keine Klarheıt. So bleibt 1mM Grunde alleın Krasmus. ber gerade
ın der (zegenüberstellung von Krasmus un Luther legt der besondere Wert
dieser Untersuchung. Sie bıldet einen Beitrag ZULF (Geschichte des Fortlebens des
GGedankengutes des Krasmus 1m protestantıschen Deutschland. Aıuch WwWenn IHaAal
nıcht stark, W1e 1m Anschluß N oll LUut, dıe Verschiedenheıt der Auf-
fassungen beider Männer heraushebt, annn dadurch die Bedeutung diıeser Arbeıt
nicht geschmälert werden.

Lewwpz1g- (Tohlıs. Hans Leube

Martın Butzer, Gesprechbiechlin euw Karsthans. Mıt eliner Kın-
Jeıtung herausg. VO  a} Le (Neudrucke deutscher Literaturwerke
des XVI VII Jahrhunderts, Nr. 282—284.) Halle (Saale), Max Niemeyer,

LIL, SCa
Wir erhalten 1eT 1ıne YONAUOG, „gelten- und zeilengetreue *‘ Wiedergabe des

Druckes, den Böcking, Opera Huttenı 1, index Nr LEn und ıIn seinem
Abdruck l  9 649 mıt 1 b, Lehmann mıt bezeichnet hat, mıiıt den Abweichungen
des Druckes Böckıng 12 und Lehmann Die Exaktheit der Wiedergabe geht
soweit, daß 1 9 gedruckt ıst „als Lucas sch- rybt“ und Druckfehler
W16 12, „mit pülegeln vnd kärsen ‘‘ (statt kärsten, vgl 1 9 12) bel-
behalten sind, hne daß S1e als solche gekennzeichnet werden. Die Abweichungen
ın von sind, W18 Lehmann XVI zug1ibt, „durchweg belanglos*‘; 35 läßt
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siıch AS ıhnen keine Regel gewınnen ** In ıhnen eın Prinzip finden). Was
hat ann ber für elnen Sinn und Zweck, sS1e verzeichnen Einfacher un
besser wäare ZVCWESECNH , der faksımilieren. ber das Verhältnis der
beıden Drucke zueınander 1äßt sich nıchts aısmachen. Unmöglıch ıst, W1e Leh-
Nannn annımmt, daß QI1e beide ach dem Manuskript gesetzt se1In ollten. Wiıe
hätten da Zwel ın der Verteilung des Textes anf Sseıten und Zeilen völlıg über-
einstimmende Drucke entstehen können ? Vielmehr 1st entweder ach der
umgekehrt ach gedruckt. Beide Drucke entstammen derselben Presse, wahr-
scheinliıch der des Lazarus Schürer 1n Schlettstadt. Der Wamilie, der Lehmann
S10 eingliedert , gehört auch der Druck „ Kyn schöner Dialogus I VO  - den 1eT
yrösten beschwernüß I elInNs jeglıchen pfarrers ( Flugschriften AUuSs den ersten
Jahren der Keformation 3 45) Sehr eltsam ist dıe Bezeichnung und
B — „ Basel-Straßburger Gruppe*‘, nıcht IWa Drucke, dıe In 4ase und
Straßburg erschienen wären, sondern eın Druck, vVon dem Je eın Exemplar ın
Basel un: Straßburg vorhanden ist, „ Hauptgruppe“‘, der Druck Weller,
Repertorium typographicum Nr. 17/94, Von dem mehrere Kxemplare (u. A, uch
Rothenburg Nr. 03 und Zwiekau 11 4, erhalten sınd.

Yür den Verfasser hält Lehmann mıt Kalkoff Köhler Martın Butzer.
Beaim Beweılse benutzt QUAT den „Dialogus zwıschen eiınem Pfarrer und einem
Schultheiß*‘, den G(Götze AfReg. 4, doch ur vermutungswelse Butzer als
‚„ KErstlingswerk‘‘ zugewlesen hatte Wenn Lehmann gleich anf dem Titel Butzer
als den Autor bezeichnet, ist das mehr a Ig kühn. Entstanden Se1 der Neu
Karsthans VO dem Wormser Edikt; dıe Stelle : der Kalser ‚„hat doetor
Luthers bücher verbrennen Jassen, vnd mıt grymmigen scharpffen mandaten 1n
dıe acht gethon *® bezıehe sıch nıcht uf dıe Äclitung Luthers, sondern die SeINeEeTr
Bücher (Bücher ın dıe cht tun ?!), Iso auf das Sequestrationsmandat Vom

März; termıinus al Qyuem se1 der Brief Butzers Beatus Rhenanus, iın dem
heiße 99' toll ist der Kalser“‘ ( Hier ist dıe Kalserhoffnung begraben, die

1m Neu Karsthans och zuversichtlıch blühte‘‘); Baum, Capıto und Bucer, 129
setze den Briıef auf Anfang Maı Der DBrief Wäar ach Horawıtz-Hartfelder 9773

zıtieren, un Wäar ZU bemerken, daß Kalkoff, Hutten un die Reformation
411* ıhn vom Maı datiert.
Wenn uch 1ın der Kinleitung guten Beobachtungen nıcht fehlt, wird

InAan doch heber auf die Neudrucke VvVon Schade ınd Böcking zurückgreifen. Von
letzterem bemerkt Lehmann selbst XVIIL, daß „e1In Muster Weingefühl
und Zuverlässigkeit darstelle *‘, un!' Was Schade betrifft, gibt Lehmann
sta eines eigenen Kommentars NUur ein1ge KErgänzungen diesem.

Zwickaru. Olemen.

Flugschriften Z2AU Rıtterschaftsbewegung des Jahres 1523 Hrsg.
Von ar} $ Mit sechs Abbildun (Reformationsgeschicht-
liıche SsStudien und JTexte, hrsg, VoOn Albert Ehrhard, Heft 03.) Münster, Aschen-
dorff, 929 ÄIL, 131 025

Die ‚„‚ Kommission ZUTr Erforschung der (Jeschichte der Reformation und Gegen-
reformation ** plan bekanntlıch eine gyroße, as gygesamte Schrifttum der Jahre
517—1585 umfassende Bıbliographie. Da jedoch, Ww1e heute die Dinge lıegen,
mıt einem baldigen FKrscheinen dieses schon längst als dringendes Bedürfnis H
fundenen Werkes leıder niıcht rechnen %, ann INan NUur dankbar begrüßen,
wenn dıe Krgebnisse der hlerfür unternommenen Vorarbeiten , zumal sofern 810
ein yeschlossenes (Janzes bılden , bereıts Jetzt der hıstorischen Forschung
gänglıch und damıiıt für die Allgemeinheit fruchtbar gygemacht werden. Eın olches
in sich abgerundetes Teilergebnis stellt uch dıe vorliegende Veröffentlichung der
Flugschriften ZUr Ritterschaftsbewezung des Jahres durch Schotten-
loher dar, der ohl alg einer der besten Kenner des Schrifttums dieser Zeıt
gelten darf.
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Der bibliographische 'eıl verzeichnet insgesamt 14, meist recht seltene Flug-
schrıften ın 26 verschıedenen usgaben, von denen DZW. 97 dıe bısher NUur

vollständig oder, Ww1e beispielsweise das Landauer Ritterbündnis, lediglıch in alten,
modernen wissenschaftlıchen Ansprüchen nıcht mehr genügenden Drneken bekannt

1m nachfolgenden Textteil 1m Wortlaut abgedruckt sınd. Einige von ıhnen,
W16 dıe Landauer un Schweinfurter Kiınung (Nr bzw. 3), der bıs einem
yeWISseN Grade uch das Verzeichnis der VO. Schwäbischen und ZU selnem
berühmten Strafzug nach YFranken In Sold CN OMMENEN Adelıgen und der 1n
dessen Verlauf zerstörten Schlösser (Nr. 1923 besıtzen beinahe urkundlichen
Wert; andere, W1e der Dialog zwıschen Kranz VonNn Sickingen, Sst. Peter und St. Georg
VOLr der Hiımmelspforte (Nr. 4) die Entschuldigung des AIl Schweinfurter Vertrag
beteiligten fränkıschen eis (Nr I4 und das Gespräch eines Fuchses miıt einem
Waolfe auf dem Steigerwald (Nr. 13); verdienen auf Grund des behandelten Gegen-
standes der ıhrer Stellungnahme ZU den dıe Zeıt bewegenden Fragen eingehendste
Beachtung. Schottenloher hat diese un zumal das Verhältnis des Adels den
anderen ständen SOW1e ZUT Reformation in der vorangeschickten Kinleitung
Hand eines Überblickes ber den Inhalt der einzelnen Flugschriften urz uıund
1Im wesentlichen treffend umrıssen. Eın Literatur- un Wortverzeichnis SOW1e eın
Namen:- und Sachregister erleichtern und ördern in jeder Hınsıcht dıe Benützung
der wissenschaftlich auf gewohnter öhe stehenden Textausgabe. Nnserem heu-
tigen Sprachgebrauch nıcht mehr Yanz geläufige Ausdrücke der Worte miıt ab-
weıchendem inn finden jeweils ın Anmerkungen dıe entsprechende Erklärung.
Hür den Bibliophilen endliıch sınd sechs orıginalgetreue Abbildungen Von 'Iıtelblättern
beı der Seltenheıit der meılsten Ausgaben von besonderem Reız und Wert.

Im einzelnen bedarf DUr einiger kurzer Bemerkungen. Mehrere der bıblıo-
graphisch aufgenommenen Flugschriften sınd uch in dem von Hohenemser
bearbeıteten Katalog der heute uf der Frankfurter Stadtbibliothek befindlichen
Flugschrıftensammlung (zustavr Yreytag (Frankfurt verzeichnet, der Schotten-
er entgangen sein cheint. uf siınd die Herren VON Cronberg VOTr-
sehentlich alg Grafen bezeichnet. Der genannte rTaf ılhelm VONn Eısenburg
ist e1N Mitglied der bekannten mittelrheinischen Dynastenfamıulıe senburg un:
War zeitwelse Hauptmann des kurrheinıschen Te1ses 120, Sp A, 7i muß
doch ohl Balbach sta Walbach Z Unterschiıed VOoOnNn dem darauffolgenden Wat-
bach heißen. Zu dem Verzeichnıs der VOIN Schwäbischen und zerstorten fränkischen
Schlösser ware schlıeßlıch noch anf dıe etwas abweıiıchende Iıste 1ın den nach-
gelassenen Papıeren des Priors Johann Nibling Von Ebrach hinzuwelsen , dıe
Höfler In den Fränkischen Studien 1 q Nr 143 (1m Archiv ZUT kKkunde Oster-
reichıscher Geschichtsquellen VIIL, 258/59) veröffentlicht hat.

unchen. KErnst Bock

Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kırche.
Herausgegeben VOIN Deutschen Kvangelischen Kırchenausschuß 1mM (Jedenkjahr
der Augsburgischen Konfession 1930 Göttingen, Vandenhoeck KRuprecht,
1930 LVI, 1218 M., geb

Bearbeiıtet sınd In dieser Ausgabe dıe altkırchlichen Symbole Von 1e% dı

Augustana und Apologie VO  — Heın rı ch rnkA, Katechismen, Schmal-
kaldische Artikel und Tractatus de potestate von Hans Volz, Konkordien-
formel VonNn Ernst Wolf, Register VO)]  — Theodor Hoppe. Ziel der Ausgabe ist
SS eın moderner kriıtıscher ext miıt Apparat und kurzem hıstorischem
Kommentar. Ks ist, Iso nıcht der ext des Konkordienbuches wiederholt, sondern
für jede einzelne Urkunde die beste uns erreichbare Textgestalt hergestellt, doch
S! daß der einstige verbindliche ext fast, immer AUS den Anmerkungen ohne
Mühe jestgestellt werden annn Die Kinleitungen, eın uster VONn Knappheit un
Inhaltsreichtum, geben jeweils die Xntstehungs- und Textgeschichte der betreffen-
den Urkunde, azu die nötigen Hinweise auf die Lıteratur. S16 sınd miıt be-



Reformatıon 469

merkenswertem Verzicht auf Geltendmachen VoNn Sondermeinungen der betreffen-
den Worscher geschrieben. I11etzmanns Bericht ber dıie (zeschichte der altkırch-
lıchen Symbole ann ZUM Beıspiel Überparteilichkeit aum noch übertroffen
werden. Das hiındert nıcht, daß 916e ınter Umständen auch Neues enthalten. So
ist VOr allem die (Geschichte der Konkordienformel nelL uf grund der ZU!
Zwecke der Kdıtion gemachten Archivstudien dargestellt worden. Und hne ber
dıe bısherigen renzen der Krkenntnıis hinausge!ührt werden, ann I0a

eigentliıch keine Kinleitung lesen. Bornkamm uıund olz haben eue Forschungs-
ergebn1sse ZUT Kntlastung der Ausgabe Sonderveröffentlichungen vorbehalten.

Dıie dreı altkırchlichen Symbole. Bel Apostoliceum und sogenanntem
Nicaenum g1bt Lietzmann en deutschen und lateinıschen ext des Konkordien-
buches, teilt azu dıe Abweichungen VO:  } Rıituale der Miıssale miıt, berichtet
unter Miıtteilung VON Vexten ber cdıie Vorformen der Öriginale der betreffenden
Bekenntnisse und fügt einen e1ım Apostolıcum bıs in die einzelnen erminı
gehenden historischen Kommentar hinzu. Beim Athanasıanum g1bt unter Ver-
wertung der Ausgabe Von Turner einen seibständig anf dıe Handschriften auf-
gebauten Text, nne dabel über das Verhältnıs ZU 'ext des Konkordienbuches
Auskunft geben (dıes die einzige, sıch 1m übrıgen auf technısche und atı-
lıstiısche Bagatellen beziehende Ausnahme von dem ben angegebnen allgemeinen
Brauch). Die (irenze Se1INeEeTr Arbeıt ist (worauf Thıeme gleich ach Erscheinen
der Ausgabe mıt etwas viıel Lärm hingewiesen hat), daß den deutschen 'ext
des Konkordienbuches einfach gebrac hat, hne sich ber sgeINeE Herkunft
Rechenschafit geben Kr stammt nämlıch (mindestens für Nicaenum und tha-
Naslum) Uus Luthers Schrift : Die TEL Symbola der Bekenntnis des (xlaubens
Christi 1558, 0, 627. Nach dem Grundsatze der KEdition , überall
anf die Originaltexte , 180 hıer ZU Luthers Schrift VOn 1538, zurückzu-
gehen, hätten sıch danach ein1ge Verbesserungen 1im deutschen ext ergeben.
Ich belege Apostolicum. Krster Artıkel : das Komma muß nıcht hınter, SON-
ern VOrT Allmächtigen stehen (dıe Bemerkung voO Volz ZU großen Katechis-
INUSs 555 Anm entscheıdet diktatorisch e1Nn schwieriges und VOo  s Luther
selbst verschlıeden yelöstes Problem , STAtt arüber ZUuU berichten , und verkennt
dabei Luthers Entwicklungstendenz; vgl eyers Katechismuskommentar 278f
Zweiter Artikel: lıes: Gottes, allmächtigen Vaters (ohne den Artıkel VOT ]]
mächtigen). Im sogenannten Nicaenum erg1ıbt sıch bloß dıe Verbesserung auf-
gefahrn STa aufgefahren , azı ıne schönere un sinnvollere lıturgische Inter-
punktıion. Man sieht, handelt sıch un Bagatellen. Dıie Übersetzung Luthers
1st gerade e1m sogenannten Nıcaenum eın kleines Meıisterwerk, uch hıer 1Im
Symbol Zanz ach den Grundsätzen selner Bıbelübersetzung gemacht. Paul Alt-
aus hat eiınmal darauf hıngewlesen, daß Luthers Übersetzung dıe gottesdienst-
lıch allen andern vorzuzjiehende sel Vgl Correspondenzblatt für die evangelısch-
Iutherischen (zeistlichen In Bayern Vom August 1928, 297 ff.

MR va i Die Ausgabe der Augustana hat unter besondern Schwier1ig-
keiten gelıtten, da dıie VON Gußmann entdeckte eue Nürnberger Handschrift
miıt Rücksicht auf Kickers Augustanajubiläum geplante Lichtdruckausgabe
diıeser Handsechrift für andre Benutzer gesperr worden Wr och ist FWickers
Ausgabe noch eben recht erschlenen , daß Bornkamm durch Entgegen-
kommen des Kirchenausschusses möglıch gemacht werden konnte, dıe Handschrift
ach schon erfolgtem Umbruch ıIn selnen Apparat einzuarbeıten. ur die Kon-
stıtulerung des Textes ist sie ber schlıeßlich entbehren DSEWESCH; ich habe
keine Stelle gefunden , ich eıne von Bornkamms ext abweichende Seiten-
lesart vOoxu für richtiger halten würde. Der Von Bornkamm hergestellte
Augustanatext ist dem des Konkordienbuchs 1m Deutschen sehr ähnlich: die dem
Konkordienbuch Von 1580 zugrunde gelegte alnzer Kopı1e Mz. hält uch Born-
kamm W1e Jetzt ohl qalle Neueren, für eine Abschrift des dem Kalser über-
gebnen deutschen Originals, nd folgt ihr darum , soweıt nıcht die Vermutung
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offenbarer WYehler der Kopie sıch aufdrängt auf grund des Bestandes Iın andern
Handschriften. Ks ist Bornkamm e1 gelungen, die Zahl der Kopien der deut-
schen Augustana AUS dem Jahre 1530 och erheblich vermehren, sodaß

eine breıte und lückenlose Unterlage für gelnNe Kıdıtıon hatte W16 bısher
eın andrer. Im Lateinıschen ist dıe Abweichung VOIN Konkordienbuch größer,
weıl hlıer mıiıt guten Gründen einer Hs-Gruppe folet, weilche der ed pr nıcht
sonderlıch ahe steht, och dıe Textgestaltung ist nıcht einmal das Haupt-
verdienst selner Ausgabe. DIie legt vielmehr ın der Miıtteilung sämtlıcher Vor-
entwürfe und ()uellen SOW1@e ın dem einzigartıgen sehr reichen hıstorıschen Apparat.
Besonders für dıe Beigaben der Vorentwürfe und Quellen wırd Nan dankbar sein,
weiıl MNa  — DU  ; für UÜbungen ber dıe Augustana Nur e1IN eINZICES uch braucht.
Was ich verm1sse, ist alleın, daß ber die Schwabacher UuSW. Artıkel N1C. irgendwo
1nNne (jesamtübersicht gegeben 18t, die die einzelnen miıtgeteilten Stücke hHe-
Q UeEIN nach ihrem Verhältnis dem betreffenden (janzen ZU beurteijlen erlaubte.

Bel der Apologie sınd die Textfragen wenıgsten belangreich. ornkamm
folgt miıt dem Konkordienbuch der KEdit1io prineceps. Die Beigaben beschränken
sich 108T auf das Wichtigste Vorentwürfen , aıf Miıtteilungen AUSs der Con-
utatıo und ()uellennach weıs. Das Schönste ber sind einıge Randbemerkungen
Luthers, welche iın e1inem Dresdener Stück der Edıtıo princeps Rande stehen  9
vgl VOLr allem 190

Bei den Schmalkal dischen Artıkeln War die Frage, welches dıe zugrunde-
zulegende Gestalt S nıcht leicht beantworten, da Luthers erste Nıeder-
schrift, die ın einer Abschrift Spalatins VoNn den Theologen gezeichnet worden
ıst, und Luthers Druckausgabe erheblich voneinander abweichen. Nach
meınem Gefühl wäare ÖS, da sıch prıvate Unterschriften handelt un dıe
Artıkel erst durch den Kındruck, den 810 ın ihrer Druckgestalt yemacht haben,
vielleicht auch durch Luthers 310 fälschlıch, ber 0ona fide a1l8 offiziell aNSgONOMM:!
bezeichnende Druckvorrede, nachträglich ZUF Bekenntnisschrift geworden sind, metho-
disch das Richtige YCWESCH, die Druckgestalt zugrunde egen, un die Nıederschrift
Luthers alS Vorentwurf kollationıeren Die Ausgabe VvVon Vol 7 geht den
vyekehrten Weg, daß Wir NUnN den Vorzug , praktisch Ur mıt elner (restalt
der Schmalkaldischen Artikel rechnen LU müssen, verlieren. Der (jewinn
bel dem eingeschlagnen Verfahren, die Anderungen Luthers für den Druck
den and der AUS dem Originalmanuskript rekonstrulerten ursprünglıchen Nieder-
schrift AU setzen, ist ber eıne wunderbare Plastik der Anschauung hinsiıchtlich
der Verbesserungsarbeit Luthers. Der Druck der W eımarer Ausgabe (Band D0,

welcher unbegreiflıcherweise TOTZ grundsätzlicher Einsicht iın den
Tatbestand ınterlassen hat, AUS Luthers für den Druck durchkorrigiertem
Manuskript dıe ursprünglıche (jestalt der Niederschrift für das Auge heraus-
zuschälen, ist Iso ‚TOTZ se]ner doppelten Kolumne nıcht belehrend WwW1e dıie
Edition Von olz Zur Lesung des jel umstrittnen Mottos der Urschrift ziehe
iıch mıt Olz necessarlas dem sinnlosen mıserrımas der Weimarer Aus-
gabe VOT. Nur muß mMan ann uch folgerichtig Ende gehen und das vorher-
gehende Wort als quası auflösen. Dann alleın erhält IHNan einen wirklich SiNn-
haften ext. Der Apparat VONn Volz g1ibt besonders reichlich Lutherparallelen, kom:-
mentiert aber uch dadurch, daß er dıe NSeTN Studenten und Pfarrern ab-
gehenden kirchenrechtlichen Kenntnisse durch umfangreıche Mitteilungen (mıt
Recht uch ber Yanz einfache Dinge) vervollständiıgen sucht. Die Schmal-
kaldischen Artikel ach dieser Ausgabe ın Übungen durchzunehmen , muß eın
Vergnügen se1n , weiıl Ian nıcht mehr SCZWUNSECN ISt, dıe N: Zeit miıt Er-
läuterungen der vielen Prämissen des Verständnisses verderben.

Die Konkordienformel ist Von Ernst W olf ach der bısher mı1t Unrecht
als verloren geltenden Urschrift, ach der uch der Druck VoOxNn 1580 stattgefunden
hat, unter Berücksichtigung nıcht HUr der 1n ihr enthaltenen Korrekturen, SON-
dern uch der frühen Abschriften und der Corrigendalisten anderer gedruckt. Durch
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INne geeignete Anwendung Von Zeichen ist möglıich YeWwesCNH, uch ber das
Vorstadium des Torgischen Buchs 7CeHauUO Rechenschaft geben Zur Vorrede
sind Vorentwürfe AaUus anderen Archivalien mıtgeteilt. Die 1er besondre An-
sprüche Fleiß und Literaturkenntnis stellende hıstorische Kommentierung ist.

gyut gelöst, daß diese Ausgabe der Konkordienformel nunmehr die bequemsteEinführung In die Streitigkeiten ach Luthers Tod und die darüber vorhandene
äaltere und neueTeEe Literatur darstellt. Dabeı werden in gelehrten EinzelfragenKenntnisse uch bereichert.

Das Kegister ist Von gyrund auf Neu gearbeıtet. Ks hat Schönheitsfehler. Wenn
INan unter ‚„ Khre“‘ nachschlägt, wird IAn für dıe Eihre Gottes auf den
Artikel „ Gott“ verwliesen. ber unter ott wird man vergeblıch nach dem
Stichwort Ohre suchen. Das Materıial ZUT hre Gottes ateckt ın dem Artikel ott
drın, ber nıcht unter dem entsprechenden Stichwort. Im aNZCH wird MNan doch
uch das Register alg ıne ziemlich wesentliche Verbesserung des bisher den
lutherischen Bekenntnissechriften gebrauchten Registers ın Müllers Ausgabe be-
zeichnen dürfen. Das Material ist vermehrt und uch besser geordnet.Die bısher von uns allen wenn auch e ıhrer Mängel NUuUr miıt Seufzen)gebrauchte Ausgabe VOON Müller 1st 180 iın jedem einzelinen Punkte aunch iın
den Katechismen, ber dıe ich, Raum Sparen, N1C: 1m einzelnen berichtet
habe überholt. Im Universitätsunterricht und hoffentlich auch ın der Pfarrer-
elt wird 112Aan lortan ÜUu  F diese eue Ausgabe brauchen nd benützen. DDer
Kirchenausschuß hat das Jubilaeum der Augustana mıt einem schöneren und
nützlıcheren Werke geehrt , alg dıe Denkmünzen und -stiche früherer Jahr-
hunderte ZoWESCH sınd.

Göttıngen. Hırsch.
Johannes Cochlaeus, In obscuros V1r0S, Q u 1 deecretorum volu-

me infamı compend10 theutonıce corruperun(f(, expostulatıo.
1530 Herausg. von e  f * Corpus catholıcorum, eft Aschen-
dorff, Münster l. 1929 295 M.

Tres OoOratıoneas funebres ın OXEequU118 Joannıis Kekıi habıtae. Aec-
cesserunt alıquot epltaphıa ın Echkiu obıtum scr1pta e catalogus Incubrationum
elusdem. 1543 Heraus von M 7 | E& Corpus catholıcorum,Heft Mit Bildtafeln. CAÄXXVI, 103 9.30

Im Heft ist ın der Einleitung ın vortrefflicher Weise diese Entgegnung
des Cochläus anf des Lazarus Spengler „Auszug AUuSs dem päpstlichen Recht“ ın
den Zusammenhang mıt anderen einschlägıgen Schriften und mıt Briefen eIN-
geordnet ; vortrefflich ist. uch der Kommentar; DUr hätte sich vielleicht doch
empfohlen , auch die erste (deutsche) Gegenschrift des Cochläus (Auf den deut-
schen Auszug übers Deecrret Antwort (von der die Expostulatıo Nur die

bersetzung ist) vollständig und auch die dritte gleıichzeitig miıt der zweıten er-
schienene (Censura trıplex) m1T abzudrucken ‚.TOTZ der Wiederholungen.

Um den Schauernachrichten, die über Keks Tod Von lutherischer Seite VeTr-
breiıitet wurden, begegnen , veröffentlichte cks Halbbruder Sımon Thaddäus
außer der Autobiographie jenes und der Rechtfertigungsschrift des Erasmus Wol£,
die Metzlier 1mM Haeft eu herausgegeben hat, uch die Leichenreden, die bei
den verschıiedenen Trauergottesdiensten gehalten wurden , nebst den poetischenNachrufen, die Hreunde und Schüler dem Verstorbenen wıdmeten, und e1inem von
ıhm selbst zusammengestellten Verzeichnis der Schriften se1nNes Bruders. Die
Neuausgabe Metzlers ım Heft ist wıieder sehr sorgfältig. Kınleitung un Kom:-
mentar riıngzen besonders viele bıo-bibliographische Nachrichten. | S ist, Yo-
lungen, den Gewährsmann, uf den eıt Dietrich sich ın seinem Briefe Luther
Vvom Februar 1543 beruft, festzustellen : Martin Weyer AUS Hinterpommern,der ZUT Zeıit von KEeks Tode iın Ingolstadt Jura studierte, vorher Luthers Haus-
und Tischgenosse. Sehr willkommen ist uch das 1m Anschluß — das von Simon
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Thaddäus Kek zusammengestellte Schriftenverzeichnis dargebotene „ Verzeichnıs
der heute bekannten Schriften des Johann Kek*‘, XXI1—CXXXIIL, wobel NUur
die Nıchtberücksichtigung der Würzburger Universitätsbibliothek auffällt.

Zurckau. Clemen.

Hans Volz, Dıe Lutherpredıgten des Johannes Mathesıus. KTI1-
tısche Untersuchungen ZUFTF Geschichtsschreibung im Zeıitalter der Reformatıon.
(Quellen Worschungen ZAUT Keformationsgesch., herausg, Vom Verein für Re-
formationsgesch., XIL.) Leipzig, Heinsius Nachtf£. Koer Sievers, 1930
XL, 99

Das Krstlingswerk des Jüngsten unter den Mıiıtarbeıitern der W eimarer Luther-
ausgabe ıst; ıne der Jetz seltener werdenden mühevollen Arbeıten, dıe e1In ONS-
begrenztes Thema mıt aller Gründlichkeit, mıt dem Bestreben, uf einem kleinen
(Jebiete Krschöpfendes und Abschliıeßendes AU leisten, behandeln. Dıie Luther-
predigten des Joachimsthaler Pfarrers sind ‚„ dıe erste Lutherbiographie, dıe diesen
Namen verdient‘‘ (S 31), 1mM Unterschied VOoONn der füchtig hıingeworfenen und

wesentlichen auf dıe Jugendzeit des Reformators sıch beschränkenden bio-
graphıischen Skizze , dıe Melanchthon als Vorrede für den lateinıschen and
der Wittenberger Gesamtausgabe der Werke Luthers beigesteuert hat, und den
Ur Kinzelzüge AUS dem Leben Luthers aneınanderreihenden, „ ungeordneten und
sprunghaften ‘‘ Aufzeichnungen Katzebergers. Von Nikolaus Selneceer und Cyrlacus
Spangenberg elner- nd von Joh. Nas und dem unter dem Pseudonym Conrad
Andreä schreibenden Ingolstadter Jesuiten Conrad Vetter anderseits bıs In dıe
Neuzeıt hinein (z uch och VONn Köstlin) sınd dıe Lutherpredigten STAT. be-
nutzt worden. Das Vvon Mathesius gezeichnete Lutherbild ‚„„hat die Iradıtion bıs
Ins Jahrhundert beherrscht‘** (S (8); anderseits ist der VO  a} den Ultramon-
tanen bekämpfte ILuther ın der Hauptsache der des Mathesıius. leraus erga
siıch für olz ıne Doppelaufgabe : die Lutherpredigten 1terar- und gelstes-
geschichtlich würdigen, dıe Frage beantworten, ob un 1eweıt. Mathesius
tendenzıös verfahren 18%, nd das iInnere Verhältnis kennzeichnen, in dem

se1inem Helden nd den bedeutendsten Persönlıchkeiten und den gelstigen
Strömungen Se1NeTr Zeit steht, dıe Lutherpredigten krıtiısch auf ihren (uellen-
wert hın Zı untersuchen. AÄAus dem ersten Teıle hebe ich hervor den Vergleich
der Lutherpredigten mıt den mıttelalterlichen de sanct1s und mıt den
Biıographien des Jahrhunderts, W1e S1e ın Deutschland unter dem Einfluß des
ıtalıenıschen Humanısmus erwachsen 9 un dıe Beiträge ZULTC Kntwicklung
des Lutherkultus (Luther a1s ‚„ Klias“‘, alg ‚„Davıd“, ‚, S1mson *“ und ‚„ Moses*‘,
qls „Frophet“, Weissagungen uf Luther). Zwel Drittel der Arbeıt ber nehmen
die Quellenuntersuchungen e1ın, schließend miıt eıner tabeillarıschen Übersicht ber
dıe Quellen In der Z Predigt. Hıer kam Volz VvVor allem darauf A
unterscheıiden , In welchen Partıen Mathes1ius rTemden (Quellen schöpft (ge-
druckten, handschriftlichen, mündlichen Berichten) und ın welchen qlg Augen-
und Ohrenzeuge erzählt, und diese letzteren Erzählungen anf iıhre (;laubwürdig-
keit hın prüfen. Das Ergebnis 18%, daß 1 allgemeınen sowohl seine
Quellen qlg uch se1INe eigenen KErlebnisse und Eindrücke getreu und zuverlässıg
wıedergegeben hat, daß ber uch Flüchtigkeiten, Ungenauigkeiten und phantasıe-volle Ausmalungen 1m Interesse der Erbaulichkeit des Bıldes vorkommen.

Hıer und da scheint mM1r der erf. schnell eine Abhängıigkeıt des Mathesius
von elner bestimmten Quelle anzunehmen, doch vielleicht Nur e1n Parallelıs-
MUus, ur ein Anklang besteht. ist mMI1r gleich die Benutzung des Luther-
briefs Enders Qr 293 —D7 In der ersten Lutherpredigt fraglich. Zweifelhaft
ist mM1r uch die Benutzung der Rörerschen Tischredenhs. ena Bos Den
Kinwand, daß Mathesius unter den „feißigen Leuten*‘, durch deren Hılfe ıhm
ott „viel guter Colloquia und Gespräche‘‘ Luthers beschert habe, gerade Rörer
nıcht nennt, hat olz 1192 nicht entkrälftet. Ich glaube, laß Mathesius eine
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der Rörerschen Hs verwandte vorgelegen hat, ıIn der WAÄATR Nr. 5346
STa „„V1di bıblıa* und Nr 53705 STa „pulsare*® (latrınam als Objekt dazu paßt
nıcht) und „ e% addıdıt rTatrem famulum ** etwas Ahnliches, ber doch inhaltlıch
anderes stand, daß Mathesius schreiben konnte Lösche 18, 16 f ‚„„W1e die
Bücher fein ach eınander besihet . 20, ‚„„Custos“ (In der Vorlage scheint
etwas gestanden an haben, WäsSs mı1t pulsare 1anuam zusammenhängt) und 28 f1.
95  eın Bettelmünch zugaben *.

Zunreckau. (lemen.
Johannes Luther, Johannes Luther, des Reformators ältester

Sohn (Greifswalder Studiıen ZUFTF Lutherforschung und neuzeıtlichen (zeistes-
veschichte, herausg. von der Greifswalder Gelehrten Gesellschaft für Luther-
forschung ınd neuzeıtlıche Geistesgeschichte E Berlin, Walter de Gruyter

Co. 1930 A 3 E
Da iıne „ausführliche Monographie“‘, dıie ‚„„eingehendere Miıtteilungen un! dıe

Belege“‘ bringen wird, folgen soll , QqEe1 das hübsche Schriftehen ler NUur kurz
angezeigt. Kıs bringt manches Neue, besonders ancht der erf. das Dunkel ZU

lıchten, das arıf Johannes’ Lehbenslauf ach se1inem Scheiden AaUSs Gotha 1566 lıegt.
Die Tischrede : „Ich l heber einen oOtfen Sohn, enn einen uNngezogenen

haben “ verlegt der erf. Anfang 153  ‘| doch scheint mM1r die Voraussetzung, daß
dıe Korderung des Vaters schriftlicher Abbitte Von selten des Sohnes eine
wesenheiıt dieses VONn Wıttenberg bedinge, 1rrg; diese Worderung Wäar ıne Kıxtra-
strafe, eine besondere Demütigung.

Zwickanrs. (lemen.

Lothar Mıchel, Der Gang der Reformatlıion 1 Kranken. Auf Grund
krıtischer Übhersicht ber dıe bisherige Literatur dargestellt. (Erlanger Ab-
handlungen ZUF mıttleren und DEUETEN Geschichte, hrsg Von Bernhard Schmeidler
u tto Brandt, LV.) Krlangen, alm Enke, 1930 166 .50
Der Wunsch nach einer modernen wıssenschaftlichen Reformationsgeschichte

von HKranken beste  ıt schon lange und ist; oft schon geäußert worden Er
scheint DUr allzu berechtigt se1n ; und nıcht ur das, cheint uch erfüll-
bar ZUu Se1IN ; wenıigstens könnte dıe Iıteraturangabe dieses Buches « A98 Num:-
mern “* In dieser Meinung bestärken. Der Verfasser untersucht un dıe Möglich-
keıit; gyglaubt 911e verneinen müssen. Dieses Resultat gewinnt durch 380415
kurze Darstellung der Reformationsgeschichte der einzelnen Jetzt des bayr. Franken
bıldenden einstigen Territorien und ZWar betont die Stellung der Öbrigkeit
SOW1e die des Volkes. Die Lücken, die sıch hierbel ergeben, zeigen ıhm, ach welcher
Beziehung die Forschung och eingreifen muß. Eın kurzer Gesamtüberblhick be-
stärkt ih ın seliner negatıven Stellung. Da ich In der Zeitschr. bayr. KG.VI 1nNne
Reıhe VONn Kinzelheiten namhaft machen werde, dıe verbesserungsbedürftig sınd,
darf ich ohl nhler auf etlıche prinzıplellen Punkte aufmerksam machen. Die
Arbeit bedarf sehr der Vertiefung. Der äußere Verlauf ware oft och schärfer Zu
erfassen SCWO5SCH. Denn ‚TOUZ der großen Literaturübersicht Sınd dem Verfasser
ine Reıihe wıchtiger Publikationen besonders von katholischer Seite entgangen
Die angeführte Interatur hätte ber nıcht 2Ur zıtiert, sondern JCWODEN und YO-
wertet werden sollen. Ine Vertiefung hätte sıch ergeben, WeENN dıe schema-
tische Darstellung aufgegeben worden wäre. Das Oberhaupt und das olk De-
dingten sich doch gegenseıltig. Ks ist dem Verfasser Ja selhst nıcht gelungen,
diese Trennung durchzuführen. Vor allem vermıßt INn die Wertung der
Reformation qls elner gelstigen Größe. Die Frage ach dem ‚„ Woher‘‘, dıe öfters
aufgeworfen wird, hätte sıch leichter beantwortet, DahZ ahbgesehen, daß das
ıld lebensvoller geworden wäre. Die einzelnen Territorien lassen sıch anf
keine Gleiche bringen. Der zusammenfTfassende Überbliek verliert damıt jede Be-
rechtigung. Trotz allen Verbundenseins 1st die Reformation in W ındsheim ine
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andere alg die ın Weißenburg der Nürnberg. Diese Verschiedenheiten gilt
herauszustellen. Der Wert des Buches wird darın lıiegen , daß die Lokal-
historiker chnell sıch ber das vorhandene Materjal or]ıentieren können; NUuLr be-
darf die Forschung annn immer der Nachprüfung und: Ergänzung.

Karl Schornbaum.Roth beı Nürnberg.
Jakob Wıpf, Reformationsgeschichte der Stadt und Landschaft

Schaffhausen. Verlag Orell Füßlı, Zürich und Leipzig 1929 Abbil-
dungen, 394 S., 80 (zeh. Sn

Das uch Wıpfs, dıe Hestschrift der Stadt und Landschaft Schaffhausen ZUT
Jahrhundertfeier iıhrer Keformation , gehört jenen solıden un doch gelst-

reichen Trbeıten , die ihre Aufgabe darin sehen , die Dıinge selber sprechen
lassen und ıhnen dadurch, daß 816 8108 In den weitesten Rahmen einspannen, das
größtmöglıche Maß VOon Objektivität Z1U geben So ist dem Schaffhausener
Pfarrer , dem Angehörigen elines in der Geschichte Schaffhausens schon öfter
hervorvetretenen Geschlechts, gelungen, eın außerordentlich lebensvolles ıld der
Vorgyänge zeichnen, dıe ZUTr Reformation ın Schaffhausen Vom Oxktober 1529
führten , eın Bıild, das Lebensnähe dadurch noch eWann, daß AUus den
reichen Brıef beständen der Schweizer Archive manches wertvolle Stück 1mM Wort-
laut sgelINer Darstellung einverleibte. Wıpf gruppierte selinen Stoff in Te1 Teile.
Der erste ist dem Kloster Allerheiligen gewıdmet, den Zuständen in ıhm
Vorabend der Keformation, und insbesondere seınem Abt Michael Kggenstorffer,
dem Kreunde der (x0ottesfreunde und des humanıstisch gerichteten Wissens, der
ben deshalb rasch Verständnis für Luther un seın Werk eWanNn und, indem

alle Schriften des Reformators sıch beschaffte, sS1e elınem ANZCN Kreise uma-
nıstich gerichteter Männer ZUT Kenuntnis brachte. Stellt damıt gew1ssermaßen
eine Art Vorreformator dar, gab weıteren reformatorıschen Bestrebungen
dadurch noch einen besonderen Anstoß, daß se1n Kloster und seine Konven-
tualen Maı 15924 In den Schutz und Schirm der Stadt Schaffhausen gab, das
Signal ZU selner Säkularısation , das W1e für Schaffhausen selbst tfür seine
Nachbarschaft eiNe arl nıcht überschätzende Bedeutung hatte. Der zweıte
eıl beschäftigt sich mıt dem Manne, den INan mıiıft Recht den Reformator Schaff-
hausens NeENDEN kann, miıt Sebastijan Hofmeister. Wenn Hofmeınster uch bereits
1525 die Stadt verlassen mußte (er STAr 1533 alg Pfarrer ın dem bernerischen
Zolngen), hinterließ se1in Wiırken doch die allertiefsten Spuren un bıldete die
geistigen Grundlagen dem Werke vVon Es verdıent dabel bemerkt
werden, daß Hofmeister, der ıIn Parıs ZU Füßen Von Faber hatte, sıch
ebenso Luther W1e Zwinglı verpülichtet ühlte. Erst Yanz allmählich überwog über-
haupt ın chaffhausen der Zwingllianısmus. Der letzte Lutheraner, der nıcht
ade charaktervolle Pfarrer Benedikt Burgauer brauchte erst. 1536 dıie Stadt,
verlassen. uch danach machten sıch ın dieser Grenzstadt Kınflüsse Von diesseits
des Rheins och stark SCHUS bemerkbar. Jedenfalls verrat. der besonders lıebevoll
gezeichnete Johann Conrad Ulmer (1519—1600), 1565 als Pfarrer ın se1line Heimat-
STa zurückberufen , eın Mann, den selner Tätigkeit für dıe Schule
gleich neben Hofmeıister rückt 549/62), ebensoviel VO (zeist der Wiıtten-
berger W1e von dem Ssturms und Calvins. In dıe Wıderstände und Hemmungen
W1Ie in den Siegeszug der Reformation In Stadt und Land führt uns schließlich
der drıtte Teil, der, W16 bereits die Bemerkung ber Ulmer erraten lıeß die (Gje-
schichte der Reformation och ber 1529 hinaus, ın großen Zügen j2x bıs 1n
die Gegenwart hinelin verfolgt. Denn dıe Reformation ist, WIe der Verfasser be-
mer nıcht DUr geschichtliche Gabe, 81e ist auch heute noch Aufgabe.Wie gyesagt ist das Werk In den weıtesten Rahmen gespann und verfolgtdabeı die Spuren des lokalen Lebens W1e die weıten Kreıse der Persönlichkeıiten,die sıch Jene Männer scharten, mıt solcher liebevollen Sorgfalt, daß eben
deshalb diese Keformationsgeschichte von Schaffhausen ber das eigentliche Thema
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hinaus Bedeutung hat, Namentlich wird, Wer das Problem der Beziehungen der
Fıdgenossen Deutschland hıs ın dıe Jeisten Tiefen erschöpfen will, diesem
Buche N1C. vorbeigehen dürfen.

Im einzelnen QE1 auf dıie wertvollen Ausführungen ZUD Bauernkriege hin-
gewlesen, Ausführungen, dıe meine Ansicht von ıhm estlos bestätigen ; geW18SSO
Vorgänge ın der Landschaft, meınt Wıpf 175 fa könnten geradezu alg Grundlage
der 15 Artıkel aufgefaßt werden. Bemerkenswert sınd ann weıter die Ausführungen
ber die Täufereı , die sich gerade In diesen Grenzgebieten ZUTF Zeit stärkster
innerer Unsicherheit gegenüber der Reformation breit machte , Yanz qller-
dings nıe verschwınden. Die Toleranz, dıe Schaffhausen iıhnen gegenüber übte,
kennzeichnet die Haltung der Stadt ın den relıg1ösen Fragen überhaupt. Die
sieben Randener Artikel der Täufer VoOxn 1527 gehören nıcht ach dem badiıschen
Dörflein Schlatt, 810 dıe Forschung suchte, sondern ach Schleitheim
Randen be1 Schaffhausen, das 1m kantonalen Dialekt och heute Schlaten heißt
(S 264/65) DIie Interpretation des Vadianıschen Briefes von 1520, die

(1/2 g1bt, wirkt nıcht überzeugend; VOoOnNn Beziehungen dieses Schreibens ZUF
Reformatıon ist ]1er doch ohl nıchts o  «

Könıgsberg Pr Stolze.

ılhelm Dıiehl, Dıe tadtkirche Darmstadt, Neu bearb Ü, OTr=

ganz Von Walbe S Abbild. Darmstadt, ıttıch Verlag,
1.50

Vor Jahren schrıeb Diehl als Stadtpfarrer von Darmstadt eın Büchlein über
dıe Stadtkıirche. ach einer gründlichen Krneuerung der Kırche ist Deu
erschlenen. Diehl konnte dıe Neubearbeitung N1C. sgelbst übernehmen. So hat
(;eh Rat Walbe, der den Umbau Jeıtete , sich des Büchleins aANgCeNOMMEN und
daraus eın fast völlıg Werk geschaffen. Der Umban gewährte sehr wesent-
lıche eue Erkenntnisse Von der Baugeschichte der Kıirche: Von der äaltesten
Kirche Darmstadts ist nıchts mehr erhalten; T1urm und Chor stammen iwa Von
14713 Die Pläne dem etzten großen Umbau 1842 rühren von Georg Moller,dem großen Baumeister Darmstadts, her; bezeichnend für die TMU Jener LZeıt.
daß dıe (;ewölbe der TEe1 NDeuen Schiffe ın olz ausgeführt wurden! Die —-
sprechende Schrift ist mıiıt vorzüglichen Bildern ausgestattet.

Darmstadt. Becker.
Alfred Wiesenhütter, Dıe asslon Christi ın der Predigt des

deutschen Protestantismus VO Luther bıs Zinzendortf. FKFurche-
Verlag, Berlin 1929 393

Der auszeichnende Wert des Buches besteht Iın einem doppelten : ın der Stellungdes Themas und In der praktischen Verwendbarkeit. Um mıt letzterem be-
ginnen, sind dıe unter Stichworte grupplerten Zıitate AaUSs den Passionspredigten
Von ILuther bıs Zinzendorf ım aNnZeN eın treifliches Mittel ZULF Meditation, gleich
nützlıch für Theologen W1e Laien. Dem Prediger besonders elstet dieses homı-
letische Hilfsmittel schätzenswerte Dienste Die andere Bedeutung des Buches,
welche ın diıeser Zeitschrift besonders hervorzuheben ist; ruht In der Stellungdes Themas. Für dıe Kirchengeschichte un praktısche Theologie ist gleich
wichtig. Die kirchliche Verkündigung ist das Mittelglied zwischen der kırchlichen
„ Ideengeschichte‘‘ und der Frömmigkeitsgeschichte. Daß die Passiıonspredigt 1n
den reformatorischen Kirchen Herzpunkt ist, bedarf keines Bewelses. In der praktı-
schen Theologie sind allerleı wertvolle Forschungen ZUTC Predigtgeschichte VOTI-
handen. ber laß beı Wiesenhütter 61n zentrales 'Thema ın breitem Querschnitt
angegriffen wird, ist das Bedeutsame. Damıt WIT:! der praktıschen Theologie der
Gegenwart, die sıch mehr und mehr aus dem Praktizismus befreit, 1ne ernst ZU
nehmende Aufgabe gestellt. Gewiß ist eine geschichtlıche Aufgabe prüfen,Wwl1ıe ber die Passıon ZUI Zeıit Luthers, der Orthodoxie und Zinzendorfs gepredigt
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wurde:; ber dıe Aufgabe ist. doch mehr alg NUur geschichtlich rückschauend,
WEeNN diese VEISANDZENE Predigt nıcht NUr auf ihre Korm und ihre theologısche
Struktur untersucht, sondern auch n1t dem Zeugn1s der Schrift und der TEUZES-
lehre der Reformation zusammengehalten WIrd. Auf diese W else wird das Postu-
lat hıistorischer Untersuchung erfüllt und doch dıe Pflicht theologischer Kriıtıik
und Selbstkritik erfüllt. Der Verfasser hat seiInNe Arbeit verklammern wollen
Darum schickt allgemeine Grundzüge ber Horm un Wesen der Passıons-
nredigt 9 WIe S1e sıch in dem Zeitraum Von Luther bıs Zinzendorf abstufen.
Die Absıcht erreicht ber das Ziel nıcht. Weder dıe theologısche Charakteristik
noch die geschıichtlıche Individualisıerung genüyt wlıssenschaftlıchen Ansprüchen.
Die zeiıtlose Gruppierung der Predigtauszüge, dıe sich schon 1M Mangel >
Zitation bekundet, ist ebensowen1g angängl1g WI1e dıe genereillen theologıschen Vor-
bemerkungen (vgl. Abschnitt ber die Passıon be1 Luther, ber Dogma und Z wel-
naturenlehre, ber Versöhnung uSW.). Die Arbeıt bleibt in den Rudımenten der
Besinnung tecken ber TOTZ des Kınwandes, den iıch dıe Ausführung des
Themas nıcht ach der erbaulıch-meditativen, ber ach der wissenschaftlich-
theologischen erheben habe bedeutet die Aufnahme des Themas 1ıne In-
spiration, die VoOxn ernsthafter theologıscher Korschung mıt ank den Autor
aufgenommen werden verdient,.

Berhn. "T’heodor Heckel.

Neuzeıit
Aloys Halser, Bıischof Karl Joseph VO Riccabona und selıne Zeit

Passau, 1928, Selbstverlag des Verfassers.
Kın Panegyrikus auf den ersten Passaner Bischof ach dem Abschluß des zweıten

bayerischen Konkordates. Damıt ist das vorliegende uch yenügend gewertet. Dıie
Aufgabe, die sıch der Verfasser stellte, muß rst. noch yelöst werden; sgeINe vielen
Notizen sınd azı ıne gute Materjalıensammlung, besonders ZUT Beleuchtung der
Zustände dıe Wende des Jahrhunderts.

Karl Schornbaum.Roth b Nürnberg.

ch wendet beli seinem Quellenstudium 1ın der etzten Zeıt
seine besondere Aufmerksamkeıt einerseits dem Briefwechsel der Väter des Pıe-
tısmus, anderseıits den Universıtätsmatrıkeln AÄAus diıeser Worschungsarbeit legt

1er Aufsätze ın den ‚„‚ Deutschen Blättern‘‘ VOr Der Pietismus 1mM
en Polen Eine Nachlese der 1m September 19927 In den
„Deutschen ättern  .. (Posen) veröffentlichten , ehbenso betitelten Arbeıt ber
einıge Vertreter des Pietismus ın Polen, den Pastor Konstantın Schütze und
den Kaufmann Postel in Danzıg, den Rektor des Thorner Gymnasiums Peter
Zorn U, A, Hın Spenerfreund 1n Kraustadt |,, Grenzmärk, Heimathbl.‘*

O, nämlıch der blınde Leinweber Johann Hirsch, dessen 3riefe
Spener D Wotschke „e1n bedeutsames Kulturdenkmal der (GGrenzmark ‘‘ mıiıt
Rucksicht auf 39 die Pfiege des inneren Menschen bezeichnet. d r1ıe fo
ei1nes sibirıschen Pastors 20) ,, Deutsche Bl c und ZWAaT des ehe-
malıgen Famulus VONn Francke, (76e07g Friedrich Welse, der a ls Hausgeistlicher
des russischen (xeneralfeldmarschalls Grafen VOn Münnich zwıschen 1730 und
1741 die daselbst weıithin zerstreut lebenden Evangelischen anfsucht. Mese-
rıtzer Studenten bıs 1800 _,, Heimatbl.‘‘ Eıine Liste Von ungefähr
1580 aus Meserıtz stammenden Studierenden, deren Namen Wotschke den Uni-
versıtäten Leipzıg, Wiıttenberg, FYFrankfurt, Könıgsberg, Helmstedt, Jena, Krakau,
Leiden, SOWI1e den akademischen Gymnasien Danzıg und Thorn begegnet sıind.

Wien, Karl Völker.
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Ih. Wotschke, Der Pietismus 1n Moskanu. A AUus der DeutschenWissenschaftlichen Zeitschrift für Polen, eft I hrsg. von Dr. Alfred Latter-
Mann.,. Verlag der Historischen Gesellschaft für Posen. Posen 1930

ach dem bekannten Aufklärer Büsching, der 1/61 als Pastor ın Peters-burg Wäar, hat dıe ev.-luth. Kirche In Rußland keinen (zesch
Stiles mehr gefunden,

ichtsschreiber größerenW16e ermann Dalton für die reformierte Kıirche welıfel-los SZOWOSCH ist. Dafür sınd ber auf Iutherischer Seite 1Im Laufe des Jahr-hunderts viele Beiträge ZUT Geschichte einzelner (+meinden herausgegeben worden,unter denen das bedeutendste und wertvollste Werk Fechners Chronik derev.-Iuth. (+emeinden ın Moskau, Bände, Moskau 15(6, ist. Trotz der sorgfäl-tıgen Zusammenstellung aller VON ihm auffindbaren Mitteilungen über die Moskauer(jemeinden bleihbt doch UNSere Kenntnis ıhres Lebens un!: ihrer inneren Lage  iiın der älteren Zeit TeC. lückenhaft. Nachrichten AUus den Gemeinden selbstfließen, W1e schon Büsching klagt, sehr spärlich, da dıe Archive des öfteren, —letzt; e1m Brande Moskaus 1812, vernichtet worden sind , von den Kıirchen-büchern Ur Kxzerpte erhalten sınd nd weıtere (uellen ur vereinzelt vorlıegen.Diesem Mangel begegnet mıt der vorliegenden Veröffentlichung wenigstensfür einen kleinen Zeitraum. Zahlreiche 1ler mıtgeteilte Briefe Franckesgeine Schüler In Moskan und die Berichte jener ihn veranschaulıchen dieVorgänge in Kirche und Schule, die Arbeıt der Pastoren und N1C zuletzt die1im beginnenden Jahrhundert herrschenden Spannungen zwischen Orthodoxenund Pietisten , ONn denen WIT sonst NUur eın blasses ıld hatten (vgl. Fechner1: Die kirchlichen Zustände dieser Zeit werden durch diesenBeitrag nıcht wenıger verdeutlicht als dıe Weitsicht und UnermüdlichkeitFranckes Yezel%. Leider wırd der Fundort dıeser Briefe N1C| angegebenDer Brief von Mühler Buddeus (Beil. Nr. ist von Schwarz ın derProtest. Kirchenzeitung 1854, VE veröffentlıcht. Wır können für seınenwertvollen Beıtrag, miıt dem ıne emfindliche Lücke auszufüllen hılft, Nuraufrichtig dankbar sein.
Potsdam. Stupnpperich.

Walter Nordmann, Dıe theologische G(Gedankenwelt ın der Escha-tologie des pletistischen Ehepaares Peter SeCNH., Selbstverlag, ber-möllern beı Bad Kösen 41 8° 1.50
Die Arbeıt ist der Teildruck eines Ausschnittes AUus elıner Monographie desVerfassers ber die Kschatologie des Ehepaares Petersen. In der Zeitschrıift desVereins für Kirchengeschichte der roVv1inz sachsen sınd weıtere Stücke angekündigt.Nach dem ZUT Besprechung stehenden Ausschnitt wäre die geschlossene Veröffent-lıchung der SaNZehN Arbeit: sehr Au wünschen. N., der sıch elner der modernensystematıschen Theologie geschulten Dıktion bedient hat ıne Arbeit geschrieben,dıe methodisch und inhaltliıch anf der Höhe steht, Nur der letzte Abschnitt berdiıe Behandlung der Eschatologie unter dem Eiınfluß des Gottesgedankens istkurz, alg daß alle (Gedanken klar herauskommen könnten. geht VON der ıch-tıgen Voraussetzung AUS, daß der (rottesgedanke dıe eschatolog1ıschen Vorstel-Jungen bestimmt. Deshalb gilt diesen herauszuarbeiten. Um klar zelgen,daß der Gottesgedanke der helden Petersen In selnen beıden Ausprägungen: dermystischen und ratiıonalen sıch völlı VO)| überlieferten lutherischen Erbe trennt,wird VON TEl Seiten AaUS ® r0tt und Seele, ott und Welt, xott und Kosmosbeleuchtet. Wieder ze1gt sıch dabei, W16e eNY 1m radıkalen Piıetismus Mystik un!Rationalismus verbunden sınd. Wiıe DUn unter dem Einfliluß des spiritualistischen(rottesgedankens dıe Theologie der Petersens TOtZ aller Betonung der Recht-gläubigkeit SanzZ die überkommenen Bahnen verläßt, das der Auf-fassung der ErlösunD der relıglösen Deutung der Geschichte und der StellungZUTF Gemeinschaftsidee. Nachdem wıichtigen Glaubensaussagen die Umfor-

MUnNng des biblisch - reformatorischen Gottesgedankens gezeigt und iın iıhrer Be-
Ztschr. K.-G. XLIX, AIl 31
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deutung gewerte 1st, kann DU  —s dıe Behandlung der Eschatologıe — eben ın der
Gestaltung unter dem Kınfuß dieses Gottesgedankens vorgeNn0OmMMmMeN werden.
Was INa  — beı Nordmann erhält, ıst, 180 TOTZ aller Bruchstücke eine Art heo-
logıe der beiden Petersen. Wiıe sehr der Forschung ber die enesis der adıkal-
pletistischen Ideen mıt solchen Arbeıiten gedient 1st, hegt auf der Hand

Leuvpzug- (Tohlıs. Hans Leube.

Hermann Nottarp, Dıe Mennoniten ın den Marienburger Wer-
ern Eine kırchenrechtliche Untersuchung (Schriften der Königsberger (76-
ehrten Gesellschait). Max Niıemeyer Verlag, Halle Saale) 1929 DE

rof. Nottarp, der gelehrte (persönlıch katholische) Jurist der KönigsbergerUniversität, legt in dieser Schrift das KErgebnis selner geschıichtliıch krıtischen
Untersuchung der kırchlichen Rechtsverhältnisse ın den Marıenburger erdern
nleder. Die Veranlassung ZUu dieser Untersuchung bot ıhm e1ın se1t TEL Jahr-
hunderten schwebender Rechtsstreit der Mennoniten. Diese sınd 1m Jahr-
hundert Aaus Holland nach Westpreußen eingewandert und haben sıich 1M Laufe
der Jahrhunderte eine beachtenswerte wirtschaftliche un: sOozlale Stellung CT -
worben. SEn den Marıenburger erdern ist das geschlossenste (Jebiet NnO-
nıtıscher Ansıedlung 1n Deutschland. twa Seelen , die e1Nn Dritteil aller
deutschen Mennoniıten ausmachen , wohnen hler , 991e durch Fleiß, Rechtlich-
keit un: Sparsınn in blühenden (z8meinwesen Wohlstand gelangt sınd.“*

In den alten polnischen GGebieten, 1n denen die katholische Kirche elne staats-
rechtlıch begründete herrschende Stellung . einnahm , S1e zugleıich mıt den
Lutheranern dem katholischen Pfarrzwang unterworfen. Sie mußten ZUFr Erhal-
Lung der katholischen Kirchengemeinden, ın deren Gebiet S1e wohnten, ın gleicherWeınse W1e dıe Katholiken beitragen, Se1 daß sıch regelmäßige Abgaben
von Dezem , Kalende uUuSW. der ZUuU entrichtende Stolgebühren un Banu-
last der Kırchen und Pfarrhäuser handelte. Das gleiche Recht beanspruchtenann uch die evangelıschen Kırchengemeinden den Mennoniten gegenüber, ob-
ohl e1N einwandfreler Kechtsgrund dafür nıcht vorhanden WAar. S0 entstan:! 1n
der ersten Hälfte des 17 Jahrhunderts der genannte kKechtsstreit, der heute noch
nıcht ausgetragen ist.

rof. Nottarp schildert die geschichtliche Entwicklung des Streits In seinen
verschiedenen Phasen. Dıie Mennoniten hatten vielfach Jutherisches (xesinde, das
dıe evangelıschen Kırchen besuchte un VO  a} evangelıschen Lehrern unterrichtet
wurde. Deshalb haben S]e manchen Orten 1mM Jahrhundert ZUm Unterhalt
der Iutherischen Prediger und Lehrer beigetragen. Diese Zanz freiwillige Leistungsuchte Man ZUF gesetzlichen Verpflichtung gestalten. Nıcht ohne Erfolg. Man
tützte sıch auf einen evangelischen Pfarrzwang, der iın Wiırklichkeit N1IC be-
stand. Das Kdıkt König Augusts machte diesem (;ebahren Oktober
17372 eIN nde Man suchte durch nachträglıch den Mennoniten aufgezwungeneVertragspflichten bel UÜbernahme evangelischen Grundbesitzes sıch 1e8 Recht
siıchern, Was In einzelnen Källen
dungen führte.

gelang und diesbezüglichen Rechtsentschei-
Als die Gebiete preußisch wurden, baten dıie Mennoniten alsbald Befreiung

von den evangelischen Kırchenlasten ; 810 wurden abgewiesen miıt der Begründung,daß diese Lasten dinglıch selen. Durch das Mennonitenedikt VO: Julı 1789
wurde d1ıe In Pflicht der Mennoniten ZUTC Unterhaltung der evangelischenKirche als Gegenleistung für inre Mılıtärfreiheit festgelegt. Am Juni 15(4
ward 1e8 (zxe8etz aufgehoben un: dıe Sache ecu geregelt. Dabei wurde Nur dıe Ver-
pllichtung der persönlichen Abgaben und Leistungen die evangelische Kirche
aufgehoben. Sowelt 1E dinglichen Charakter hatte , blieb S1e bestehen. Dadurch
wurde ıne ungemeln schwilierige Kechtslage geschaffen 1ın dem Nachweis, ob es
sıch Reallasten handelt der Gewohnheitsrechte der iıne Observanz,sofern die Mennoniten den KRechtszustand stillschweigend duldeten und bıllıgten.
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In ungememın scharfsinniger Weise und gründlicher geschichtlicher Beleuchtungweıst Prof. Nottarp nach, WwW1e 168 nıcht utrıfit und schlıeßt mıt den Worten:
„Ich stehe Ende meıner Untersuchung. Sıe ist eliner Apologie der Men-
nonıten geworden, iıhres dreihundertjährigen Kampfes ıhr Recht, das 810
durch eine merkwürdige Verkettung von Umständen sıcherlich hne bewußt
bösen Wiıllen Von ırgendeiner Seite bıs heute nıcht haben finden können,das S16 unverdrossen weıter werben.

Die Schrift ist e1IN hocherfreuliches , gylänzendes Zeugnis vorurteıilsloser Ge-
schıchtsforschung un Behandlung kırchenrechtlicher Fragen, die dem hochverehrten
Herrn Verfasser ZUr höchsten Ehre gereicht.Weierhof ber Marnheım (Pfalz) OChristian Neff.
Robert Dollinger, Geschichte der Mennoniten ıin Schleswig-Holstein (Hamburg und Lübeeck. Verlag arl Wacholtz, Neumünster

Das Buch bietet eınen wertvollen Beitrag ZUFLF Geschichte des Mennonitentums.
In gründlichster Forschungsarbeit gibt der Verfasser ach elner allgemeinenschichtlichen Orlentierung CHaue Kunde von dem Vorkommen der Tänufer in
Schleswig-Holstein un schıldert ann eingehend das Entstehen und Werden, die
Blüte und den Verfall der Mennonitengemeinden In Friedrichstadt Kıder, 1n
der Landschaft Kıderstedt, in Glückstadt, Hamburg - Altona un Lübeeck. Ks ist
immer wieder dasselbe Bild, das die verschiıedenen Mennonitengemeinden zeıgen,eın rasches Aufblühen durch ungewöhnlichen (Glaubensernst und außerordentliche
Tüchtigkeit ihrer (ilieder und schwere Krschütterungen durch innere Kämpfeıund Spaltungen SOWI1e äaußere Verfolgungen und Bedrückungen eın zähes
Rıingen nd allmähliches Erlahmen der relig1ösen Kräfte, eın schnelles Kmpor-kommen Wohlstand ınd Reichtum und e1InN Jangsames Zurückgehen und Aus-
terben der Yamlilıen. So besitzt die Schrift neben der allgemeinen kirchen-
geschichtlichen Darstellung och einen besonderen famılıengeschichtlichen Wert,

Weierhof beı Marnheim (Pfalz) Christian Neff.
Hans Pefrl; Evangelische Diasporapfarrer 1MmM Jahrhundert ınRumänien (Studien ZUFr Geschichte des evangelıschen Pfarrerstandes. Hrsg.

Von Herm. Werdermann, Heft 3). Verlag Martın Warneeck. Berlin 1929 1929
Das verdienstvolle eft erscheint ın den Studien ZUFrF Geschichte des CVaNDE-ıschen Pfarrerstandes. Daß in dieser Reihe uch der I’ypus des Diasporageist-iiıchen Raum findet.  'g ist ebenso dankenswert W1e richtig. In der Wahl des Verfassers

und des reglonalen Schauplatzes hat der Herausgeber einen glücklichen Tiff
getan Der Autor verfügt ber die wissenschaftlich - geschichtliche Sachkenntnis
und durch seinNe Auslandstätigkeit ber die notwendıge Land- un Volkstums-kenntnis. Der Schauplatz, auf dem sıch dıe Wirksamkeit der Geistlicehen abspielte,umfaßt eın Stück dramatischer Diasporageschichte W1@e nıcht vilele. DiIe politischeund kulturpolitische Umwelt der 1er (+2meinden Bukarest, Jassy, Crajova, Atmageaist. ebenso turbulent, W16 die ejgene Welt der (jemeinden volkstumsmäßig, kırchen-
rechtlich und kırchlich - ethisch verschieden. Beıdes wird Von dem erf. In
botener Knappheit und Sorgfalt geschildert. In diesen Rahmen hineılin rückt hne
ırgendwelche Verherrlichungstendenz (zestalt und Dienst der evangelıschen Geis'
lichen. Der rationalistische Pfarrer voll heroischer Moral sStTe neben dem Typuseines hochbedeutenden Mannes der Krweckung; der e1 Intrigant hler verg1btdem aus Weltlichkeit und Geistlichkeit zusammengesetzten Betriebspfarrer dort
nıchts; der kühne Urganisator nd der theologische Grübler alle werden
geschminkt in ihrer Würde und FWehlsamkeit, ın der ergreifenden Iragik, dıeber dem Opfer manches G(reistlichen legt, und In dem Verfall , der hohlen
Schein zerstört, geschildert. Trotz der menschlichen Kontraste bleibt ber einzwiefaches 1ıld ın dem Herzen des Lesers zurück: das ıld eiınes oft urchristlich

31*
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anmutenden Stückes evangelischer Kirchehgeschichte und das ıld der Geistlichen,
in denen der eschatologische Charakter der Dıaspora 1n Antechtung und Hoffen,
in Fremdlingschaft un (Glaubensfreudigkeit (zestalt COWAaNN.

T'heodor Heckel.Berlin-Charlottenburg.
Julius ayer, BRBeinhold Baumstark und Alban Stolz Freiburg,

Herder, M
Kurze ebensskizze Baumstarks, des ZU Katholizismus übergetretenen badiıschen

Juristen UuS dem Mayer zeichnet 816e Von katholischem Standpunkt aus
miıt dem Wiıllen ZUT (rerechtigkeit, Als Idealist und Doktrinär hat Baumstark
ıch schließlich miıt selnen polıtischen Parteigenossen Wr zeitwelse Zentrums-
abgeordneter mehr und mehr überwortifen. Stolz hat, WwW1e AuUus einıgen 1eTr erst-
malıgy gedruckten Briefen hervorgeht, be1ı sachlichen Meinungsverschiedenheiten
Achtung Vor Baumstarks Persönlichkeit behalten und betont, daß seine polıtıschen
Sondermeinungen keine relıg1ösen Ketzereien selen.

Kiel. Hermann Maulert.

Q  Q Ü pf ı1n S  S X Aufzeichnungen des Kreisgerichtsrates
Stadtrates Ludwıg Wıcker, bearbeıtet von tto Hellinghaus. (Veröffent-
lıchungen der Hıstor. Kommıissıon für die Proviınz Westfalen. V) Münster 1.
1928 XII 5929

Der preußische Kulturkampf verklärt sich den deutschen Katholiken, ]e länger
zurücklıegt, desto mehr ZU einer Heldenzeit, VvVon der jeder Span un jeder

Schnıtzel der Erinnerung aufgehoben werden Mu. Man wäare versucht, die
Yrage aufzuwerfen , 1n welchen si1tuationen solch eın Drang ach Rückblieken
und Verklärung der Vergangenheit aufzutauchen pfegt Das ist doch ohl
immer ann der Wall , WeNnn 19  } die Gegenwart alg unbefriedigend empändetund e1n Schwinden Von innerer Stärke und Kinigkeit beklagt, Nun wıird den
Lebenden das ıld vorgehalten, ZU welchen Opfern un Anstrengungen die Väter
Heareıt 9 W16e 931e zusammenhıelten un W16 solcher Entschlossenheit un:
Einigkeit der Sieg beschıeden WälrT,. ich damit ohl die bewußte der —-
hbewußte Absicht uch dieser dickleibıyen Veröffentlichung richtieg gyedeutet habe

Mıt das Interessanteste dem Buch ist; dıe Person des Verfassers. Wıcker
ist der Jüngste Bruder des Innsbrucker Historikers Julius Ficker, Sohn e1ines
AÄArztes 1ın Paderborn un einer Aaus katholisch gewordener Hugenottenfamilie 1n
Münster stammenden Mutter, die ın zweıter Ehe mıt dem Münsterschen Juristen
Kranz Scheffer- Boichhorst vermählt WAarTr. Von Haus Aaus reich begütert und wirt-
schaftlich Danz selbständıg und von Kındheit streng katholisch, hne NeigungJurist geworden hätte l1eber den Priesterstand erwählt, antıpreußisch,
großdeutsch, VO: Ausgange des Krieges 1866 schwer getrofien, ber ach 1870/71mıt dem Gange der (xeschichte ein1yermaßen versöhnt, trat beı Begınn des
Kulturkampfes AUS dem staatlichen Rıichterdienst us und bald darauf ın den
Dienst der Münsterschen Stadtverwaltung eın und wıdmete sıch DU bıs ans
Lebensende den städtischen Interessen und der katholischen Sache, Partiknlarıs-
‚00008} des Münsterländers mıt der Begeisterung für die Kırche verbindend. Kın
Mann, dem deutlich wird, welchem Umstande 1e katholische Kırche iıhren
Sieg über den preußischen Staat verdankt, daß nämlıch der Geistlichkeit eine
Menge VonNn opferwilligen und energischen Lalen ZUr Seite trat Ficker hat e1n
handschritftliches Werk hinterlassen: Münster ın der Zeit des Kulturkampfes.Aufzeichnungen eines Münsterischen Stadtrates, 188 begonnen, 180 für die Jahre
RL 1Ine Kückschau, annn von —  9 Schluß machte , den
Tagesereignissen folgend.

Diese Aufzeichnungen bılden den Körper des Buches. Vorangeht ıne oD1
Herausgeber geschriebene Einleitung: KEntstehung und Beginn des Kulturkampfes,auf Grund NeEuUuEeTrer Quellen ; uch meln uch über Adalbert Walk, Gotha 1927,
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ıst darın Heißig benutzt. Endlich hat der Herausgeber Uus den Akten des ber-präsıdiums ınd des bischöflichen Generalvik
'e1l auch Kıchtigstellungen beigesteuert.

arlats wertvolle Anmerkungen , ZUm

In der Natur der Sache legt. daß schr vieles VoNn dem Mitgeteilten DUr lokal-geschichtlıches Interesse hat Ebenso daß die Darstellung durchaus subjektiv 1st,uch wenn der Aufzeichner selbst ın den TTegtesten stunden eine gEeW18SE Sachlichkeitbewahrt un der Groll NUur miıt Maßen ausgesprochen wird. Wie feindselig dıeStimmung Bismarek i8t, verraät dı Aufzeichnung ber die Sammlung elnerEhrengabe selinem Geburtstage. Das Ganze liest, sıch W16e dıe Schilderunge1InNes Krieges zwıschen ZWwWel feindlichen Mächten; dıe Heimkehr des Bıschofs AUSseinem X 1l ırd ganz W1e die des echtmäßıi
auf 1e8 ıld fallt eIN besonderes Licht durch dıe last unmıtte

SCNH Landesherrn geschildert, un!
lbar darauffolgendeSchilderung elnes Kaiserbesuches in der Stadt. Kine ereicherungKenntnis jener Zeit bringt das uch kaum, ber ermittelt einen Einblick Indas Denken und Yühlen e]nes gebıldeten und vornehmen , ZWAaT antipreußischen,‚ber deutschen, katholischen Mannes ın jenen stürmischen Zeıten.Frankfurt A, HKrich Foerster.

Johannes Heckel, Die Beile
Zeitschrift der Savlgny-

gung des Kulturkampfes ıIn Preußen.
ÄIX, 1930 z  5

Stiftung für KRechtsgeschichte. Kanonist. Abt.Weimar, Böhlaus Nachf.
Heckels Aufsatz, Vorläufer einer größeren Arbeit ber den Kulturkampf, O7-schließt für den behandelten Zeitabschnitt die In den Akten des ehemaligen

handenen Quellen. Unerschlossen sınd 10808  b

Ministeriums der gelstlichen Angelegenheiten und des Auswärtigen Amtes VOT-
noch dıe Akten der Kurie selbst;da ber durch Vergleich des Buches VoNn efebrvre de Behaine, Leon 11}et le Prince de Dismarck, mıt selnen Quellen feststellen konnte, daß der Verfasser

‚, Zanz ausgezeichnete Informationen, vielleicht SOga. Einblick In YeWlsse Geheim-akten römischer Stellen hatte ** ( Anm. Da sınd nunmehr alle Vor-bedingungen geschichtlicher Erkenntnis erfüilt. Schon diese Quellenerschließungverleiht dem Aufsatz besonderen Wert. Freil
Valk, benützte Quelle, Falks

ich bis dahın, dıe von mMI1r (Adalb.
siegt, bringt Material nıcht

Tagebuch und Dokumentensammlung , VOer-
bei (ausgenommen e1n Paar wertvolle No-tızen ZUTr Vorgeschichte der Kandidat Hohenlohe 1Im Jahre 187Dn 27 ff.),ber von da abh 1efert uns elıne FKülle Kenntnis, mıt größter Sorgfaltermiıttelt und uch den gröhtem Danke verpflichtend, ihre Verwendungbeanstanden muß.

An ZWel Punkten widerspricht Walke Darstellung von Vorgängen aus den
gyegäaängenen Jahren. Er hält daran fest, alk habe die Kinführung der Zivil-ehe ‚„ M1 Androhung se]nes Rücktrittes‘‘ durchgesetzt, leider ohne ‚Zen,worauf sıch diese „ Berichtigung “ Von WYalks ZUT Widerlegung dıeser Legendeschriebenen und durch Wiedergab der damals gewechselten Schriftstücke be-wiesenen Darstellung s1iützt (S 224, Anm 1 Ferner schreibt H- daß BısmarckTST Vvon 15878 „„der kırchenpolitischen Gesetzgebung selıne volle Aufmerksam-keit zugewandt “* habe 253) Eine Wiederholung des Versuches, Bismarck VvVonder vollen Verantwortung für die Kulturkam pfgesetze ZU entlasten, habe ıchnach den Mitteilungen melnes Buches eigentlich für unmöglich gehalten.

hne un der ach 18578 mit Bismarcks
Allein diese Zäsur zwıischen der kırchenpolitischen Gesetzgebung VOLFr 1578

oller Aufmerksamkeit hängt mıt H.sGesamtauffassung ufs NSStTe Er hält den Kampf für einen großen,trostlosen Fehler, se1ne BeileSUNg ber für eine große staatsmännısche Leistung.„Wenn etLwas mı1% dieser natlonalen Heimsuchun versöhnen kann, ıst. dieArt der Beilegung des Kulturkampfes b (S 352), Er betrachtet den Ausgang ‚„„alseın Beispiel größten Ausmaßes, laß die abendländische Kultur den säkularenStaat nıcht als den Herrn und Richter der AUs den Dogmen des Christentums
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erwachsenen und auf iıhnen ruhenden kirchlichen OÖrganisationen erträgt“ 350)
Denn damıt ıST ıne Idee ZUIMN verdienten Siege gelangt, dıe der se1t alters 1n
Preußen herrschenden Y auch VON Bısmarck anfänglıch geteilten Staatsauffassung
widersprach , nämlıch ‚„„Von dem Staate als UN1ICUS fons des Rechtes“‘ (S. 250);
„ daß der Staat Herr Im eigenen Hause geIN müsse ** 221 Be1l dieser Auf-
fassung mußte Biısmareck dıe Verbindung VON politischer Organisation und 0-
lisch-kırchliechem Programm, das BEıntreten des polıtischen Katholizismus für dıe
Rechte der Kırche gegenüber dem Staate 1mMm Grunde unverständlich und
heimlıch se1n, zumal da selner Religiosıtät alles organısıerte Kirchenwesen, uch
uf evangelischer Selte, zeitlebens fremd blıeh (ebenda). ])eser Auffassung ent-
sprach uch dıe Überschätzung der Anzeıigepüicht, VON der sıch uch Bısmareck
TST ach Jahren (S ‚„„nach anfänglıchen schweren Wehlern ‘*, frei gemacht
hat Dann ber hat das Gebot der Zeıit geahnt und ihr alg (jesetz zurück-
gegeben, Zeichen elner Größe, w1e 916e HUT wenigen Menschen eigynet! (S 353)

Ebenso wird das Zentrum bewundert, daß Von Anfang hne Schwanken
dıe richtige Idee der „ Selbständigkeit des Kirchenrechts‘*“* hochgehalten hat So-
Jar Wiındhorsts (GGürzenichrede e1m Septennatsstreit wıird a{S ‚„‚ rhetorisches
Meisterstück‘‘ gefeljert, „„n1e hat Wındthorst dıe Kunst, 1ine gänzlıch verfahrene
parteıpolitische Lage ZU Besten wenden, glänzender bewährt, qlg damals*®*
S 33V) Und die unerhörte Insubordination des Münchener Nuntius dı Pıetro,
der 1ne8 Depesche der Kurie ZUT Beeinflussung des Zentrums 1m Schreibtische
liegen lıeß , findet auch keinerlei Tadel 340) Ur«c| die Abbaugesetzgebung
wurde „eIn Gleichgewichtszustand zwischen Staat nd Kırche *‘ hergestellt , der
beıde Mächte 1m yroßen nd ANZeEN befriedigte 353) Der uralte, nıe ZU nde
gehende Kampf zwıischen Staatsgewalt un Kırche, zwıschen Agamemnon und
Kalchas, Wr nicht, W18 Bismarek anfänglich plante (S AA durch die Erneue-
NS des absolutistischen Staatskirchenrechtes der Zeit VOT 1848, beendet worden,
sondern durch Verständigung mıiıt der Kurle, durch etwas Ahnliches W1e en Kon-
kordat. Zwar entbehrte diese durch ihre Dauer als rıchtig erwiıesene (zrenzziehung
‚„ eliner formuherten Sicherung, der übrıgens der Kanzler nıcht immer un!: PrInzı-
pıell, sondern DUr angesichts der damaligen Lage Preußens auswich" S 353),
aber , dürfen WITr LU  s fortfahren , Wenn PE be1 veränderter Struktur der (zesell-
schaft jetzt ZU elner solchen formellen Sicherung gekommen ist, ist, 108 der
Schlußstein der kırchenpolitischen Gesetzgebung Bısmarecks VONn 1878 DIS 18586
Die Verfasser der „solenne econventione ** VOoxn 1929 dürfen sıch alg die Erfüller
von Bısmarcks Willen W188sen.

uch durch das blendende Iacht dieses schlusses lasse ich mıch nıcht VOeTI-
führen, dıe Frage aufzuwerfen, ob dıe von und, W1e urteilt, von dem Spä-
teren Biısmareck verworfene Auffassung vVvon Staat und Kırche, dıe mıt Recht alg
die preußische charakterisjert wird, nıcht einfach dıe protestantische ist, und ob
der Spruch der „ abendländischen Kultur“*‘ nıcht beı Lichte besehen der Ausdruck
eines naturrechtlichen Wunsches 1st, der gewiß nıcht auf em Boden der Refor-
matıon erwachsen ist; un wen1ger dıe Tendenzen des Kulturkampfes verurteilt
al8 Luthers Tat Klstertor. Denn damıt würde ıch mıch anf das weltanschauliech-
relıg1öse G(rebiet begeben, auf dem eiIN weıterer Sstreıit aussichtslos waäare. Ich rage
vielmehr NUur, ob die These H:8; die Wendung iın Biısmarcks Kirchenpolitik ach
1878 erkläre sıch us einer Bekehrung Bısmarcks, AUSs der 1Immer stärker OI-
denen Kinsicht, bıs dahın einem Irrtum gefolgt se1n, irgendwelchen Grund 1n
den Quellen hat. Heckel vermäag kein einZziges Wort Bismareks anzuführen,
das Ine prinzıpielle Abkehr VoNn den firüher VO'  — ıhm gehegten Auffassungen, W108

S10 RT schildert, belegte. Im Gegentell , selbst sag%t auf 2926 „ Ks
würde nıcht schwer fallen , och us den etzten Jahren des kirchenpolıtischenAusgleiches Äußerungen Bismarcks ber die Stellung des Staates katholisch-
kirchliehen FPrinzıpien /ı sammeln, die durch ihren bösartigen Klang jeden Katho-
lıken , und nıcht Üur ihn , erschrecken müssen."* Man wırd er doch ber Bıs-
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marcks Absichten Nnur nach Bısmarecks Worten urteilen dürfen. Dazu vergleicheInNnan das Voatum Bısmarecks VOLNN Mai 18(9 525 melines Buches), seıneNiederschrift über die mündlichen VerhandlunYen mıt Masella Vomn August523 ebda.), sgelne Außerungen In der Gasteiner Unterredung mıt alk (S 540 ebda.),seINE ausdrückliche Anerkennung der prinzıpiellen ede Walke VO. Dez 1878ä 1 e  a die Denkschrift VOLlN Februar 1579 603 ebda.) und schlıeß-liıch se1ın Schreiben VO)] 31 Maı 1550 (S 661 ebda.), worın mıt spürbarer Kr-
regung den Vorwurf zurückweist, eline andere Richtung einschlagen wollenals die bısher verfolgte. ber uch H.ıs eigene Mitteilungen l1efern genügendW affen seine hes Wie ll enn damıt vereinigen, daß Bısmarek263) die Wiıener Verhandlungen abbrach un den Weg eines einseitigen Vor-gehens wählte? Er selbst sagt, daß die „ Losung der preußischen Polıitik N1C.1ne Vereinbarung mıt der Kirche, sondern eıne einselitige, uınd ZWarTr bel näheremZusehen höchst prekäre Staatsgesetzgebung SCWESECN se1 ** 267) Wie bestimmtbekundet Bismarek ın der Krklärung für den Kronprinzen (S 269) seine Meinung,die durch dıe Maıgesetze wliedergewonnenen Bollwerke des Staates, die 1MmMLandrecht besaß, 1840 und 15485 aber preisgegeben hatte, aufrecht erhalten!Und och 18586 gewährt dem Papste keine
der heglerungsvorlage. Vor allem ber sınd geINe

Einfluß auf dıe Fassung(jedanken und Erinnerungen 6

11) befragen. Mit völlıger Klarheit bekennt sıch 1er den-selben Auschauungen, die Anfange des Kampfes oft ausgesprochen hatte(S:125) alt enn nıcht die Abschaffung der Verfassungsartikel für einenunentbehrlıchen Teil der YWalkschen Gesetzgebung ? Dieser Artikel, die sıchder Streit zwıischen der preußischen und der kanontistischen RechtsanschauungJa wesentlıch drehte 139 ebda Und WwW1e beurteilt das Resultat-7 „ Eis Olang mIr, die VOn mMI1r teıls erstrebte, teils als zuläss] erkannte Gegenreforma-107 1) ZU Abschluß ZU bringen , den modus vivendi Dı erreichen, der limmernoch , verglichen mıt dem tatus quoO VOT 1871 eın für den Staat günstiges Kr-gebnis des ANZEN Kulturkampfes anfweist.‘‘ Er ist sich ar nıcht bewußt, Wesent-lıches VO  a} dem rst Erstrebten aufgegeben haben Und S! W1e 1n den
ersten Reden der Jahre (S 21 bei Heckel) schreıbt 1er Vvon dem sg UT-alten Kampf zwıschen Priestern un Königen “‘, der nıcht ZUmM Abschluß gelangenkann, dem unversöhnlichen Gegensatz zwischen Rom und der KReglerung einesevangelischen Königshauses, den unabänderlichen Eıgenschaften der römıschenKurlie, dem durch eın Konkordat beruhigenden aggressiven Streben des Prose-Iytismus un! der Herrschsucht. Biısmarek hat nde nıcht anders ber Staatund Kirche gedacht W1Ie Anfang. Zu der veränderten Methode selner Kirchen-polıtik wurde lediglich durch dıe Änderung der Parteiverhältnisse und die Not-wendiıgkeit, sıch für andere drıngende Staatsaufgaben 1ne parlamentarische Mehr-heit schaffen, bestimmt B 132 Jafür sprıcht auch, daß der Gangder Ausgleichsverhandlungen keineswegs den Eindruck eliner mıt unbeirrbarerKonsequenz verfolgten Idee hinterläßt. 1el her könnte Nan von elner FolgeVON Verlegenheiten reden, die jede, S| gut 91n , mıt den Mıtteln , die ben
ZUT Hand beseltigt wurden, das immer wıeder auftauchende Hinder-nN1ıs der allygemeinen Politik endlich auszuraumen.

Frankfurt HKrıch KFoerster.
Johannes Heckel, Der Ratspatronat 1m Freistaat Sachsen. EinRechtsgutachten ber seine gegenwärtige kKechtslage, auf Ersuchen des Ervan-

gelısch-lutherischen Landeskonsistoriums Dresden erstattet. Gedrueckt beı
Teubner ın Dresden, 1930

Durch den Erlaß der sächsiıschen Gemeindeordnung vom August 1923Zweifel entstanden, ob nıcht die von den Stadträten bısher ausgeübten Patronate
Die Auslegung dieses Ausdruckes ist zweifelhaft; ich lege darauf eın (Jewicht.
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infolge jener Staatsgesetzgebung erloschen gselen, abgesehen von den sogenannten
KRealpatronaten , dıe einem patronatsberechtigten Grundstücke alteten Die
berste sächsische Kırchenbehörde neijgte der Ansıcht Zı daß die Patronate der
Stadträte erloschen selen, weil 916 den Charakter der Stadtobrigkeıit verloren
hatten. Das seine KEntscheidung angerufene sächsische Oberverwaltungsgericht
erklärte das Verwaltungsrechtsverfahren für unzulässıg. Darauf erörterte 19928
dıe Landessynode be1ı der Beratung elnes Patronatskirchengesetzes TE Fragen:

Sınd die sächsıschen Katspatronate durch das Inkrafttreten der sächsischen
(GGemeindeordnung VOLN Jahre 19923 und ihrer Novelle Vvon 19925 ın ıhrem Be-
stande berührt worden Sind 81e tiwa durch dıe Reıichsverfassung Vo  S August
1919 schon beseitigt worden ? Müssen dıe sogenannten Patronatsgeschenke den
Städten zurückgegeben werden, wenn dıe Katspatronate durch Kırchengesetz be-
seıtigt werden sollten ? Diese Fragen sind dem Bonner Kirchenrechtsprofessor
Dr. Heckel vorgelegt worden. Der erf. erortert S16 der and der geschicht-
lıchen Entwicklung des Patronats In Sachsen. Der Stadtrat, dem qeit, der Refor-
matıon der atLrona alg obrigkeitliche Befugnis zugestanden a  @,
durch die allgemeıne Städteordnung von 1832 den Charakter einer eıgenen Rechts-
persönlıchkeit verloren ; diıese Städteordnung schrıeb den Patronat der Stadt
alg obrigkeitliches Recht, das Namens der Stadt VOLN Stadtrat. ausgeübt werden
sollte. Diese Ordnung bedeutete 1ne entscheidende Wendung 1m Schicksal des
Katspatronats; uch dıe revidierte Städteordnung Von 1873 anderte darın nichts;
ach ıhr ist. die Stadt Inhaberıin des Katspatronats; auch dıe sächsischen (je-
meindeverfassungen von und 1925 haben gleichfalls nıchts darın geändert.
Die Stadt ist 180 Inhaberin des Patronatsrechts, das VONn dem für die laufenden
G(Jeschäfte der Gemeindeverwaltung zuständigen Organ , dem Stadtrat, ausgeübt
WwITd. Da dieser KRatspatronat eın Besetzungsrecht 1m Sınne des Art. IO Abs. 3,
Satz der Keichsverfassung ist, ist durch dıe nıcht aufgehoben. Selbst
wenn der Patronat durch Kirchengesetz beseitigt werden sollte , haben die bıs-
herigen Patrone keine Kechtsansprüche auf Vergütung der gewährten Patronats-
geschenke, WenNnN das Gutachten uch der Kırche emphehlt, aus ethiıschen Hr-
wägungen ZUTr Vermeidung VONn Härten einem bıllıgen Ausgleich bereıt
Se1N. Bezüglıch elnNer Aufhebung des Patronats schreibt der erf. „Da die
Patronate bısher wohlerworbene Rechte 1m Sınne der kırchlıchen Rechtsordnung
9 darf ıhre Beseitigung NUur us zwingenden (GGründen erfolgen. Im Z.weifel
wırd sıch dıie Kırche mıt elner Reform begnügen mussen. Das Problem bedarf

Krwägungen der kırchlichen Stellen ; enn dıe bısher ZUT Aufhebung der
Ratspatronate vorgebrachten Rechtsgründe sınd nıcht durchschlagend.** Diesem
KRate entsprechend hat dıe sächsısche Landessynode VO: Maı 1930 weder das
ats- och das Privatpatronat aufgehoben , sondern mıt e1INeTr Reform sich be-
gnug und alle Patronate unter den nötigen Sicherungen betr. Person des Patrons
(besonderes Patronsgelübde) weiter bestehen lassen.

Berlın-Friedenau. Georg Arndt.

Ernst Scholz, Dıe protestantıschen Freikirchen und (Gjemeılin-
schaften 1n Deutschland und sterreich. Selbstverlag der Bischöf-
liıchen Methodistenkirche,

Das Büchlein ist, u88 einem Vortrag entstanden, sehr Nnapp und, da der Ver-
{asser selbst die Un vollkommenheit der Ausführungen betont, aum wissenschaft-
lıcher Kriıtik ZU unterziehen. Dem Kenner des YKreikirchen- und Sektenwesens
bietet bıs uf dıe statistischen Angaben ber die österreichischen Verhältnisse
nichts Neues, alg volkstümlıche Studie ist. ZU wen1g anschaulich. Zu beanstanden
ist. die Kınteilung in „religıös - ethisch - sozlal gerıchtete Körperschaften ** und
„ eschatologisch gerichtete (jemeinschaften ** (als WeNnNn jene nıcht anch Gemeiln-
schaften un diese niıcht uch relıgı1ös-ethisch un sozlal gerichtet seijen !) SOW18
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die unberechtigte Erwähnung der Hochkirche, Deutschkirche und der Religi1ös-Sozialen ın der Aufzählung vYo  - FKreikirchen und Sekten. Erfreulich ist; die aller
Polemik Landeskirche W1e sekten fernstehende Sachliehkeit der Darstellung.Breslau. Hans Haack.
Heribert Holzapfel F Katholisch und Protestantisch. 1N9

leidenschaftslose Klarstellung. Freiburg Br., Herder 9%) 1930. VI, 196 80
Der erf. betrachtet „„als seline Aufgabe, den Weg ZUr Verständigung Zu

ebnen durch rein sachlıche Aufklärung ber das, WwWas Katholisch und Protestan-
tısch ist‘‘. „ Kis lıegt uch nıcht In selner Absicht, ZU zeigen, welche der beıden
Parteien TeCc. hat.‘“ Dies Letztere tut NUunN freilıch doch eın uch ist, eln-
deutig YoOMn katholischen Standpunkt AUSs geschrieben. Das ist eın Vorwurf. Wie
hätte ıhn verleugnen können. HKr hätte sıch Sal nıcht erst vornehmen
sollen. ber 1ne sachlıche Aufklärung über „ Katholisch un Protestantisch “
g1ibt 1m allgemeinen trotzdem Ich erinnere mich Jedenfalls nıcht, AUS katho-
ischer Feder eine sachliche und meıst zutreffende Darstellung protestantischerLehre gelesen ZUu haben W1e diese. Wirklich VEe stan hat protestantischeLehre freıilıch selten, WeNnNn Q1@e auch korrekt darstellt Das zeigen dıe Fragen,die jeweils anhängt. Am gyrößten Not hat ihm die Schriftlehre Luthers
Mac) dıe auch wenigsten meılstert. ber nıcht Sl der korrekten
Darstellung protestantıscher Anschauung möchte ich das Büchlein empfehlen,sondern el seliner Ausführungen über den Katholizismus. Die nuchternen
Darlegungen des Verf.8 können mnanche falsche Anschauungen ber ıhn zerstreuen,die och immer auch beı protestantıschen Theologen treffen sind. Ich halte
unter dıesem Gesichtspunkt das eft für 1e1 instruktiver alg arl Adamgs
„Wesen des Katholizismus‘‘. Wiırklich schade, daß keine ()uellenangaben gemachtsınd, mehr, alg die Darstellung des Verf.s fast, Yahz anf Quellen beruht,die be1 Mirbt oder Denzinger abgedruckt sınd. Das sollte in elıner zweıten Auf-
lage unbedingt nachgeholt werden, enn NUur ann werden protestantische 'heo-
logen dieser Darstellung des Katholizısmus trauen.

Das Buch ıll „allgemeinverständlich ‘‘ seIn. Das ist für den wissenschaftlich
interessierten Leser zweifellos e1n Nachteil , schon weıl die Präzıisıtät des Aus-
drucks

Kıel Voorde. Kurt Dhetrich Schmidt.
Kriıedrich Parpert, Lic. theol., Dr. phil., Das Mönchtum und dıe Van-

gelısche Kirche. Ein Beitrag ZUT Ausscheidung des Mönchtumse aAaUSs der
evangelıschen Sozlologie. (Aus der Welt christlicher Frömmigkeit. Hrsg. vVon
Friedrich Heiler, 10.) München, Verlag Ernst Reinhardt. 1930 80
3.0 Lw. 5.50

Das Heft gyeht VvVon dem (GGrundgedanken AUSs, daß das Mönchtum eın not-
wendiges nd unentbehrliches Korrelat ZUT[FE Massenkirche bıldet. Die evangelischeKırche hat, weıl S1e das Mönchtum beseltigte , die ZU Mönchtum führenden
Motive ber nıcht beseitigen konnte, die Existenz der Sekten bedingt. Die Frageist 180 überlegen, ob die Sekte nicht dadurch überwunden werden kann, „daß
INAn das Mönchtum wieder einem Bestandteil der evangelischen Sozlologiemacht‘‘ Im Sinne des Verıf s ıst diese Frage bejahen.Er sucht ge1Ne Auffassung dem Leser ahe bringen, ındem iın TeE1 Ab-
schnitten über ‚„ Mönchtum und Mittelalter“‘, ADIO Ausscheidung des Mönch-
tums *, „„Die Folgen der Ausscheidung “ schreibt. Nur der Abschnitt beruht
auf dem Studium primärer Quellen, hne freilich ecue Krgebnisse ber LuthersStellung ZU Mönchtum Zu zeıtigen. Die beıden anderen Abschnitte verwertien
bıs ZUT Unerträglichkeit dieta us Kicken, Hauck, Sell Harnack, Sohm, Ritschl,Weber, Troeltsch U, &, Alles halb rıchtig, €es ber auch NUur halb rıchtig, VOrFr
allem 1m eıl. zıtlere : „Wenn die Kırche sıch den Kreuzzügen rüstete,
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WENnN dıe K löster den fränkischen Könıgen ıhre Krıegsmannen tellen hatten,
dıe Klöster nach elinem Ausdruck Hallers die Hauptträger des Heeres-

budgets 9 die mittelalterliche Kırche eınen besonders kriıegerischen
Sıinn entwickelte und das Hauptquartier der Unternehmungen 1MmM Mönchtum lag,

beweilst das es den inneren Zusammenhang, der zwıschen dem Militarısmus
und dem relıg1ösen Gebiet hegt.“ So geht seltenweIls. Mır beweılst das chrono-
logische Durcheinander dieses Satzes, daß der ertft. ber die Wirtschafts- un:
Verfassungsgeschichte des Mıttelalters nıcht genügend unterrichtet 1St,
treffende Urteile fällen können. Ich verstehe nıcht, WwWI1Ie e1Nn kenntnisreicher
Mann W1e Friedrich Heiler solch halbwissenschaftliches (GJerede durch eine Auf-
nahme ın seıne Sammlung decken kann, Mas iıhm dıe Grundhaltung der Schrift
auch noch sympathısch SseIN.

Kıel Voorde. Kurt DIDhetrıch Schmidt.

Detlev VO Elern, Aus dem Tagebuch eg1ınes Kaplans. Mit Vorwort
VO  S Professor Baumgarten (Kiel) Roemke Co öln 1930.

Del aller Kürze das inhaltlıch Wertvollste, Was mM1r AUS der Konvertitenliteratur
der etzten Jahrzehnte bekannt ist. Nicht alg ob der erf. e]ıne Kämpfernatur
YVeWweESCN ware der eın hervorragender Denker. Beıdes bestreitet selbst durch-
U, Seın Tagebuch macht den Eindruck völlıger Aufrichtigkeit. Nur stücke daraus
ınd veröffentlicht ; ber Inan lest S1e mıt Spannung ; dıe Schrift nat fast dra-
matischen Charakter. (jeboren 18771 ql Sohn eines evangeliıschen Offiziers un!
einer damals orthodox-lutherischen, ann katholisch gewordenen Mutter, auf ihren
Wunsch ın selnen späteren Knabenjahren katholisch geworden , al dem Gym-
nasıum Vechta streng katholisch weıter gebildet, ist ann us eıgener
innerer Neigung Priester geworden. sthetisch 1el stärker begabt aqals w1lssen-
schaftlıch, hat annn doch bald 1m Priesterberuf innere Schwierigkeiten gefun-
den. Nıcht alg ob irgendwie vom Zölibat los gewollt &a  O ; dergleichen spielt
beı ihm Sar nicht miıt. Sondern alg nachdenklıcher Mann hat über e1IN1ges
Unwahrscheinliche und ein1ge Wiıdersprüche ın den hbhıblıschen Berichten (nament-
lich OR den Weıisen US dem Morgenlande) nıcht hinwegkommen können und
allmählich wurde ım VoOonNn 1er AUuSs der katholısche Dogmenbau unsıicher.
Sein selbständiges (+8wissen heß ıhn nıcht ZULE KRuhe kommen, uch als ze1t-
weılıse sıch mehr dem Lehramt zuwendete. Das L,esen klassıschen Dichter
brachte iıh Ur och mehr 1n Konflıkt mı1t der römischen (;edankenwelt. Um
sgeiner en Mutter wıllen hat den etzten Schritt Jange nıcht tun VeT-
mocht. Von seinem Bıschof wurde schonend ınd freundlich behandelt, was
durchaus anerkennt, W1e enn überhaupt ZWart das römısche System,
ber DE keinen Katholiken charfe Worte braucht. och wurde unter dem
geelıschen Druck, der auf ıhm astete, zeitwelse gemütskrank. Der Bischof dis-
pensierte ihn von prlesterlicher Tätigkeit und gyewährte ıhm Krankengeld. Gesund
geworden ist ÖI, alg er, das nıcht mehr annehmen ZU müÜüssen, sıch mıt selner
Hände Arbeit Z ernähren angefangen hatte, e1In PAaar Jahre Siılberputzer ın der
Wiırtschaft des Kölner Hauptbahnhofs WAÄäT. Schließlich rennte sich VoNnN der
römlischen Kırche uch au ßerlich und wurde Hilfspfarrer der altkatholischen Ge-
meinde iın öln Als olcher ist 1930 gestorben, nachdem der Druek selner
Schrift eben gyesichert War. Die Partien ın denen das KErwachen selner Zweifel
schildert, werden uch für Evangelische, denen dıe biblıschen (Geschichten 1m
Lichte der Inspirationslehre dargestellt worden sind , sehr eindrücklıch Se1N.
Klern, eın schlichter , bescheidener Mensch, ist doch ıne IUlustration des
Meyerschen Hutten Wort über Luther: ‚„„Das Größte tut NUr, WeTr nıcht anders
ann.  66 Ihn hat Sse1N (+ewissen nıcht los gelassen und ın manchen Schilderungen
dieser Gewissenskämpfe erhebt sıch die schmucklose Sprache des Buches elIn-
dringlicher Wucht.

Kaıel. Hermann ulert.
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Marıa Rafaela Hann y) Brentano, Wıe ott mıch 1TOt Meın Werg
VOoO Protestantismus In dıe Schule SIn Benedıkts. Freiburg, Herder, 358
G((eb 6.50

Als geborene le (jal In der baltischen deutschen Herrenschicht aufgewachsen,alg Lehrerin ausgebildet, früh schrıiftstellerisch tätiıg und ın ıhrem W esen selb-
ständıg, hat die Verfasserin 1ın kurzer glücklicher Ehe mıt einem höheren EKısen-
bahnbeamten ın Wien gelebt (der mı1t der bekannten FKamilie Br. NUr weitläufig
verwandt ar) Nıicht kathohisch getraut, fühlte S1e sıch doch nach iıhres Mannes
'Tode mehr und mehr ZUT katholischen Kırche hingezogen, trat Herbst 1908 hbeı
dem bekannten Msg. de Mathıes über, der selbst Konrvertit Wär, un hatte
ann ın Wien 1ne einfÄußreiche Stellung In der katholischen Keichsfrauenorgani-
satıon Österreichs, lernte uch führende Frauen anderer Länder kennen. anche
Schilderung In dem Buche ist anzlehend; dıe us der Trussıschen Heimat sınd
mehr alg die AUSs der österreichischen Arıstokratie ; immerhin ist das ıld der
Fürstin Zichy (Spr. Sidschi), e]ner Lochter Metternichs, der Frau Br besonders
ahe stand, VoNn Interesse. Die Konversion ist, insofern nıcht sonderlich, als dıe
Verfasserin iın der evangelischen Kırche n1e wirklich Wäarin geworden ist : hıerfür
einfach ur das baltısche Luthertum verantwortlich ZU machen, das relıg1ösen
Charaktergestalten nıcht AL  = JCWESCH ist, WAaAge ich nıcht. Aus manchem Urteil
der Verfasserin sıieht Nan , daß S1e stark willensmäßig denkt. Tetzt empfündetS1e schroff katholisch , und manche Kedewendung ist bezeichnend für die volks-
tümlıche Naivıtät des österreichıschen Katholizıismus. Dıe katholische Reichsfrauen-
organısation heißt 1m Schreıben elnes Bischofs iıne Kriegsschar . unter dem Banner
der Hımmelskönigin, der (xeneralfeldmarschallin ım Reiche (rottes*‘ un beı der
Verfasserin heißt Marıa ‚„ erste Vorsitzende 1M ate der katholischen Franen

sterreichs. ach dem ode der tren katholischen Yürstin Zichy schrieb 1Ine
Verwandte: ‚„ JIch muß mM1r lImmer vorstellen, der hebe ott ist aufgestanden, W16
dıe ant In den Himmelssaal getreten 1st, un ist ihr eın Paar Schritt entgegen-
gegangen.‘‘ Österreichischer Patriotismus und Katholizismus sınd 6Ng verbunden:
vom Eucharistischen Kongreß In Wıen heißt „Jedem tantum ergo *® (sacra-
mentum VEDETEINU: cernul) folgte eın ‚„ Gott erhalte“‘ (Franz den Kaiser). So hat
die Verfasserin, teıls unter dem Eindruck des (in Österreich IE} och el ärgeren)Zusammenbruchs 1918, teıils 1im Gedanken einen (wıe och viele andere jJungeLeute) Von ihr mütterlich betreuten Jungen Benediktiner, der in eben jenerschweren Zeıit starb, den (jedanken ausgeführt, der sS]1e schon länger beschättigte:910 wurde Benediktinerin auf dem Nonnberg bei Salzburg; hiler hat S16 , nıcht
hne (wie 816 ffen sagt) ein1ge eue innere Kämpfe, den VYrieden ihrer Seele
gefunden.

Kiıel. Hermann Mulert.
archıa cet1ı Pe trı Die kirchliche Monarchie des Heilıgen Petrus alg

freıje nd unıvyerselle Theokratie 1mM Lichte der Weisheit. Aus den Haupt-werken von W lad 1m LTr systematısch gesammelt, übersetzt un:
erklärt durch 1 Matthlas- (rünewald -Verlag d Maınz,

6392 geb.
AIn Deutschland ist 122a Jetzt Der Tolstoi glücklich ZU dem (nach Strind-

berg verstandenen) Dostojewski der bestenfalls Solowjew vorgerückt.“‘ Diese
nıcht hne Ironie ausgesprochene Feststellung arl Holls (Ges. Schrift. P 1923,

424, Anm 9) trifft noch dıe heutige Lage völlig., Hinter Tolstoi und Dosto-
jewski] steigt Solowjew auf. Die ersten deutschen Übersetzungen des 1mM Jahre
1900 verstorbenen großen Religionsphilosophen und selbst die zweibändige Aus-
ahl Diederichs, Jena, b fanden och keinen Boden VOT. rst nach der
Berührung mıt dem slavıschen Osten und seinen Menschen 1m großen Kriegekonnte W1e für andere uch für Solowjew das Tor geöffnet werden. Russische
Gelehrte haben inzwischen Verständnis für diesen tiefen Denker iıhrer Nation
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wecken gesucht: für viele Se1 ler Berdjajew genannt. Die nunmehr gleich-zeit1ig in verschıedenen Verlagen (Hans Harder - Wernigerode, Baltischer Verlag-Riga, Matthıas Grünewald Mainz) erschlenenen bersetzungen mehrerer Solow-
jewscher Schriften kamen einem wirklichen Bedürfnis zustatten Der uletzt
nannte Verlag, der seıt Jahren für Solowjewsche Ideen in katholischen reisen
wirbt, hat durch dıe Herausgabe der vorlıegenden Auswahl sıch wieder verdient
gemacht.

Aus guter Kenntnis der (edankenwelt Solowjews hat der Herausgeber Stücke
A verschiedenen Werken eliner Einheit zusammengeschlossen. Diese Aus-
ahl enthält darum mehr als sachlıch zusammengehörige Untersuchungen. S10
macht den Versuch, S.8 Auffassung VO  S päpstlichen Primat AUuSs seiner (jesamt-
anschauung herauswachsen lassen. Dıe beiden ersten Teile von der Alleinheit
und VO:  S Gottmenschen geben die Grundlegung ab, keine „westlıche"‘ Erkenntnis-
theorle, ohl ber e1InN mysüsch-spekulatives System, in dem S.8 „ gNnoseologische “*Erkenntnislehre enthalten ist. Daran fügen sich weıtere Teıle ber dıe unıverselle
Kırche und schlıeßlich dıe ‚„„freıe Theokratie“‘, ın denen der römlsche Primat,systematısch gefordert und historisch begründet, seınen Platz hat

Was die Üb e  e tzu angeht, wırd der deutsche Leser merken, daß 816
durch allzugroße Wörtlichkeit stellenweise ungelenk wirkt. Der Übers. verfügtım Deutschen ber eın sicheres Sprachgefühl ; miıt dem Artıkel steht beson-
ders auf Kriegsfuß, qO1 CS, daß iıhn fortläßt, nötig ist, der daß ihn
falsch gebraucht (Z. 106 154 159 178 30262 303 usf.). Daneben finden
sıch fehlerhafte Wendungen, W16 148 Unterordnung AN, 2806 abbildet sich ;W ortverbindungen WI1e Katechisisbücher at. Katechismen, 134 der (;laube Gottes
st. Gottesglaube : nıcht geläuhge übersetzte Worte W16e Säulensteher st. Säulen-
heiıliger, des öfteren das eigene Wort Zeugschaft st. Zeugnis, rationell st. ratıonal,schheßlich AaUus dem Russischen übernommene ermini W16 Neoplatonismus, —
gebräuchliıche Fremdworte : Inertie, Gradation üsf. Dabel haben m1r Stichprobengezeigt , daß die russıschen Ausdrücke , auf die oft meılsten ankommt,wiedergegeben sınd uch kleine sachlıche Unrichtigkeiten haben sich
hier eingeschlichen : wird Klobuk ‚„ e1IN geistliches ewand “* genannt, 297während den hohen Priesterhut bezeichnet. KEindlich habe ich cdie außerst mangel-hafte, nıcht z nachlässige Transkriptionsweise / beanstanden.

Um die Lehre VO. römıschen Primat alg notwendıges (+lied 1im Gedankenaufbau
$.3 erweisen , ist VONDI Herausgeber dıe Spitze des Werkes das Credo
stellt , das bel selner Vereinigung mıiıt Rom gesprochen hat. Dieses wird
alg Bekräftigung des Leitgedankens aufgenummen. Es erhebt sıch freilich dıe
Frage, ob der Herausgeber In seiınen zahl- und umfangreichen Vor- und

ach Le dıe Auffassung S .g Von der 39 frelen unıyersellen "Theokratie
N1C. /AH stark iIns Römische hinübergezogen hat. Seine Deutung, in der dıe unı1-
versale Kirche mıt Rom ıdentisch erscheint, ist nıcht befriedigend. hat sich
freilich a|8 ‚„ Allchrist“* gefühlt und AUSs diesem Grunde auch in Kom das ‚Christ-lıche** anerkannt. ber gerade seine Auffassung VON Rom ist nicht „traditionell-orthodox und origınell zugleich *, W1e der Herausgeber behauptet. Originell 1st;
810 wohl, nıemals ber tradıtionell-orthodorx. Nie hätte sonst zwıschen und
den natıonal-kıirchlichen rTel1sen In Rußland darüber ZU ofenen Bruch kommen
können! Der Herausgeber hat ohl daran getan, einen 'eil der AUuSs diesem Kon-
flıkt entstandenen Streitschriften (ges ın S.8 Werken unter dem Titel 99  18natıonale Frage In KRußland *‘) In seline Auswahl aufzunehmen. Aus ıhnen wird
ersichtlich., daß die Behauptung (S 621). habe den Streit zwischen S1avo-
philen nd Westlern aufgehoben, unbegründet dasteht. Von der Gegenseite noch
heute schroff abgelehnt, darf nıcht als der KExponent des russ]schen (zeistes
gelten, noch wen1ger freilich als „die Syuthese des germanıschen Westens und
des slaviıschen Ostens mıiıt dem Geist des unıversellen illens ın dem ewigenRom‘“‘. ährend NUur von Christus 11g dem Haupt der Kirche spricht und n16
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NUur ‚„„Jateinisch werden“‘ wolite , sıeht seın Interpret 1mM Papst das anerkannte
Haupt der unıvyersellen Kirche. Das ın ZUT Polemik Dosto-
jewsk1js „ Legende VOm Großinquisitor“‘, WwW1e S1e ohl aum In 5.8 Sınn lag, der
ıch ber se1nen väterlichen YFreund ın den „Drei Reden ZUE ErinnerungDostojewskij “ (Ges. Werke, dtsch. Übers. Grünewald-Verlag , Mainz,eindeutig ausgesprochen hat, In dieselbe Kıchtung gehört uch
dıe Auseinandersetzung des Herausgebers mıt Losski) und dem Von ıhm VOTI-
tretenen altrussıschen Gedanken der Sobornost’, Was ich mıt ‚„ kırchlichem Kol-
lektivismus‘*“‘* übersetzen wWage,.

Hür den Herausgeber ist eıne kostbare Krgänzung der kiırchlichen Theologie,der eue „Philosoph des Katholizıismus *, „ Versöhner VOon Thomas und Kant‘‘,der „geistige Vater Paneuropas“*‘. Er empfehlt S.s der Scholastik fehlende alt-
christliche sophiologische Alleinheitslehre , gerade das, Wäas Kranz GriveG, der
dıesem miıt kırchlichem Imprimatur AUSsgeEgFAaANYENEN Werk „ Bemerkungen ZUF
Theologie W Solowjews“‘ vorangeschickt hat, als „gefährlıiec zurückweıst. Grive@
freut sıich ber S.8 „gerechte Beurteilung der katholischen Kırche“, dıe nach
selner Meinung Aus geschichtlichen Erwägungen bei stammfte ; die Weis-
heitslehre kümmert sıch N1C. erklärt J1e vielmehr für m1ißlungen. Hier ze1gt
etztens 1m unklaren 18%.
sıch das Wesen der kırchlichen Theologie , ber die der verdiente Herausgeber

Potsdam. Kobert Stunpperich,
A.G. Little, D. Litt, F. B aul Sabatıer, historian ofSt. Franeis.

ecture delıyvered before the British Society of Kranciscan Studies Aprıl,1929;: ıth personal appreclatıon by SIr Oliver Wardrop, Manchester :
The University Press, 1929

Liebevolle Verehrung des Menschen aul Sabatier uf Grund persönlıcher Be-
ziehungen, dankbare Bewunderung des (Gelehrten auf Grund gemeinsamer Arbeit
und sachlıches Urteil ber seın wlissenschaftliches Werk auf Grund eigener Kenntnis
des Stoffes hat Little, der Präsident der British Society of Franiscan Studies,
ZU vereinıgen verstanden , auf den wenigen Seiten einer Gedächtnisrede eın
lebensolles Bild Sabatiers alg des Geschichtschreibers des hl. Hranz zeichnen
und eine verständnisvolle krıtısche Würdigung selNner Bedeutung {für die Erforschungder Geschichte des Heiligen Von Assısı geben. Seine Darstellung wird ach
der persönliıchen Seite hın ergänzt durch die begeisterte personal appreclation,ın der Sir Oliver Wardrop, der qlg erster englıscher Generalkonsul ın Straßburgach dem Krieg Sabatıer ın dessen etzten Lebensjahren ahe getreten ist.einen Eindruck vermiıttelt vVvoOnNn der Persönlichkeit dieses Mannes, der „ WaSs rulysaturated ıth the spirit of the Saint*“‘.

Heıdelberg. Julzus Wagenmann.
Adolf Schneider, Gesammelte Aufsätze. Herausgegeben 1m Auftragedes Theologischen Seminars In Posen Von ttfrı ed G nd Er ß  3

Kiıenitz. Jahrbuch des Theologischen Seminars der Unierten EvangelischenKirche ın Polen Luther- Verlag Posen. Auslieferungsstelle für Deutsch-
land Wallmann, Leipzig. 1929 XVI un! 239

Zwel Gründe erfordern OS, VOxNn diesem Buche, einem Totenkranz für den 1928allzu früh verstorbenen Studiendirektor des Theologischen Seminars in Posen, uch
in dieser Zeitschrift reden. Yınmal weiıl sıch in den 1er vereinigten Arbeıten

meıst GaAaNz kurzen Aufsätzen, d schon 1mM Posener Kry. Kirchenblatt, der Monats-
schrift ur Pastoraltheologie, der ‚„ Z4eitwende“‘, „Furche“, „ Deutschen AllgemeinenZeitung ‘‘ Orten veröffentlicht sind wıchtige Beispiele angewandter Kirchen-
geschichte finden Die Frage, Was der Pfarrer mıt der Kırchengeschichte vor denFragen selnes Amtes anfängt, stellt sıch immer wieder. Zwischen den beiıdenGrenzfällen ın der Arbeıit derer , dıe sıch überhaupt noch mıt iıhr beschäftigen,
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der bloß antiquarıschen nd der VON der Lokalmethode beherrschten, dogmen-
geschichtliche Beweıssätze der eigenen Dogmatık suchenden Betrachtung ist sSchn.
e1n Vorbild einer wirklıchen inneren Beziehung zwıschen kirchlichem Amt und
Kırchengeschichte. Julius Schniewıind annn ın dem KEinführungswort, das alg
Hreund beisteuert, davon reden, daß der Zug der Kirchengeschichte ın der
Grundrichtung selner Theologie lag. In Aufsätzen, dıe dem Posener Kırchenblatt
ine erstaunlıche öhe vyaben, berichtete über theologische Neuerscheinungen

209— 92928 ber dıe Idealismusliteratur) der gab selbständıge Skizzen: Luthers
Christusglaube (aber doch el mehr In der Nachfolge alg 1Mm (regensatz Holl,
Was dem Verf. ofenbar nıcht mehr erinnerliıch War, dıe Herausgeber ber mıt Recht
vermerken), dıe Kirche, dıe 18810n bel Luther, das (;eheimniıs in Luthers seel-
sorgerlicher Kunst (sehr fein L.s Brief Spenleın Vo Aprıl eine
Reihe neutestamentlıecher Anunfsätze. Vor allem ber leitet Schn immer wleder Z
Verständnis der kirchengeschıichtlichen Lage der Posener Kırche (zegen rof.
Bursche begründet dıe Unmöglıchkeıit elner Vereinigung der Osener Unierten
Kırche und Warschauer Lutherischen Kırche Augsb. onf. uch damıt, daß diese

den für Posen entscheıdenden Bewegungen , Krweckung und Innerer 18s]10n
keinen Anteıl ygehabt hat (S 155 f, „Von der Parochie ZULC Gemeinde und ZUr

Kerngemeinde “‘ 133), „Sieg des Pietismus auf der ZahZON Linie** 156),
damıt ist, nach iıhm die Lage gekennzeichnet, Daß auch dıe Problemati. dieser
Lage erkannt hat, darf INn mıt Schniewind ALl aAUus selner anz6eN theolo-
gischen Haltung entnehmen. Vielleicht wAare eT, Je mehr die Gegensätze heraus-
treten, S och krıtischer geworden, Damıt gewinnt das uch zugleich das
ist der zweıte Grund, hler darauf hinzuwelsen Quellenwert {ür dıe (zeschichte
der Posener Kirche, neben den übrigen Darstellungen, die 136 Anm. genannt
sınd, VOT allem für dıe Frage des theologischen Bildungsganges (vgl dıe rst-
veröffentlıichte Denkschrift, 37—162)

Von den übrıgen Vorzügen dieser Aufsätze und Betrachtungen , der ]Journalı-
stischen Kunst (besonders 1ın Anfängen und berschriften, mıl Ludwigs
Jesus: ‚„ Eın überflüssiges uch In acht Sprachen *, 46), VonNn der ruhigen Anuf-
nahmefäh!gkeıit nd der sicheren theologıschen Art hler ausführlich reden,
verbietet der Raum. Man versteht, welch unersetzlichen Verlust dıe OoOsener
Kırche durch den Tod dieses Mannes erlıtten hat

(7iehnen. Heinn'ch Bornkamm.

Berichtigungen
Seite 193 ist 1n der ersten Zeile des D  neuen Absatzes lesen hatten (statt: hatte).

In meinem Aufsatz ber das d  Kaisertum Karls des Großen und selner Nach-
folger (in dieser Zeitschrift 1930, eft 3 dO1 ff. habe ich auf 305, Anm.
1ne Mitteilung über die Wiener Handschrift der Annales Laureshamenses (Mon
Germ., S gemacht. Ich rage azı nach , daß diese wertvolle Beobachtung
Herrn Studienreferendar z m verdanken ist. Mıt eıner Arbeit
ber das Kalisertum der Karolinger beschäftigt, hat 1m September die
Handschrift einer YEHAUCICH Prüfung unterzogen, dabel dıe genannte Entdeckung
gemacht un: Herrn Professor Haller veranlaßt, eıne Photographie der Stelle -
fertigen ZuUu lassen. Ich bedauere außerordentlıch , daß ıch durch e1n Miß-
verständniıs ber diese Vorgeschichte der Photographie 1m Unklaren blieb und
infolgedessen, hne wollen , den wirklıchen Entdecker, Herrn Wittmann, mıt.
Stillschweigen übergangen habe

Tübingen. Dannenbauer.
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iılhelm Dılthey, (+e8ammelte Schri  d.8 Weltanschauungslehre.Abhandlungen A Philosophie der Philosophie. Leipzig, Teubner1931 XLV  9 274 8 — M., b WE
Der Kern dieses Bandes ist die bekannte Abhandlung VvVon 1911 Die Iypender Weltanschauung und ihre Ausbildung ın den meftfaphysl-schen Systemen. Zu iıhr tritt hıinzu einNe ihr ahe verwandte, im Stadium

der Vorentwürfe steckengebliebene Abhandlung:: O ch ch
wußtsein und die Weltanschauungen, außerdem ber 1ine Reihe VORn
Mitteilungen, welche die ÄArbeit der Abhandlung von 1911 in Vor- und Seiten-
entwürfen und -1deen kennen lehren. Darunter als besonders interessant ine
Außerung über den Mann, von dem Dilthey heimlich viel und nicht 8ein
Schlechtestes für sein Verständnis der Philosophie gelernt hat, und dem
doch (von der freien FKorm ge1nNe8 Philosophierens abgestoßen) niemales seine ank-.
barkeit abgestattet hat  9 über Nietzsche. Unabhängiger als Jles übrıge 1mM
Bande Von der Abhandlung von 1911 i8t dann das Schlußstück: Zur Welt-

cha ale hr Hq ammelt ıne Reihe Von Fragmenten und Entwürfen
äaus verschiedenen Jahren, die irgendwie eine zusammen{fassende Übersicht über Dil-
theys etztes Verständnis der Philosophie versuchen. Stärker als ın anderen Bän-
den hat 1102A1 1n diesem das (Gefühl, daß Inan in einer Werkstatt ist e1n fertigesMeisterstück steht, auf der Staffelel, und herum lıegen uınd stehen Skızzen, Vor-
studien, Aktzeichnungen, Reifes und bloß Tastendes, Belangloses und Bedeuten-
des durcheinander. Der Kirchenhistoriker wird sıch dadurch, daß ber Geschichte
der christlichen Kırche und der chrıstlichen Kunst die TeNzZeEN selbst vVvVon DıiltheysWissen gelegentlıch ziemlich siıchtbar werden ich habe mich höflich Au S-
gedrückt den Eindruck nicht storen lassen , hier mıiıt einem großen Men-
schen tun haben , der in geheimnisvoller Lebendigkeit miıt den etzten
Yragen SEINES Zeitalters hat Entschädigt doch anch da, ber
ihm ferner lıegende Materien spricht, durch die Feinfühligkeit und den Spürsinn,der dem Fachmann entgehende Fragen aufzuwerfen iın der Lage ist.

Ks ist fast, unmöglich, diesen and vereinzelt Z besprechen. Nur 1m Zusammen-
hang mıt den Bänden Q, 6, der Gesamtausgabe ann se1n an Zer Inhalt 0würdigt werden. Das, Wwas den Theologen besonders reizen muß, ıne Analyse
von Dıltheys Verständnis der Religion , ist. zudem allein als umfassendere Ab-
handlung möglich, diıe gerade uch hler Verwandtschaft und Gegensatz Nietz-
sches Auffassung aufzudecken hätte (1im Grunde kommt Dilthey ber die pOSI-tivistische These VoNn der etzten Unwahrheit der Religion als Systematiker nıcht
hinaus). Man wird Zanz das Herzstück der Sammlung, die T’ypen der Welt-
anschauung, anknüpfen müssen. Kıs ist Ja ohl das Wirksamste und Eindruck-
vollste , WwWas Dılthey iın seinen späteren Jahren überhaupt gelungen ıst, sein
eigentlıcher systematıscher W urf, der doch das siegreiche Vordringen der
forschung ın der Geistesgeschichte TST ZUWOZO gebracht hat, und darum für jedenljebendigen Historiker, stehe UUn ZUT Iypenforschung kritisch der N1C  '9 selbst-
verständlicher Bestandteil seliner philosophischen Allgemeinbildung.och deutlıcher als in der Von Dilthey selbst gedruckten Fassung wırd In der
reicheren Mitteilung dieses Bandes der Ursprung In der Sıtuation des ausgehen-den Jahrhunderts. Diıe große Erkenntnis Nietzsches, daß 30415 philosophischeWeltanschauung nıcht rein wissenschaftlich begründet der begründbar ist, SON-
ern ın einem Lebensgefühl, elıner Lebensauffassung wurzele und DUr Von daher
wertgebend und zielsetzend seın vermöge, S10 ist VonNn Dıilthey aufgenommen,feiner (und mıt gyrößerer Verantwortlichkeit den wissenschaftlichen Klementen des
philosophischen Weltbildes gegenüber) durchgebildet und einer Weltanschau-
ungslehre entwickelt. Aber, lıegt iın dem damıt Gesagten schon rin : Da-
durch 1st die Tendenz des Gedanken Nietzsches umgebogen. Bei Nietzsche War

e1n Yreibrief, auf dem Grunde der skeptischen Verzweiflung der Wahrheit;
uun doch diktatorisch e1ne ihre Alleinherrschaft kämpfende Lebensanschauung
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wenn ich 1e8 Wort In der Kürze brauchen darf) aufzurichten, welche das Schiek-
gal Europas, den Nihilismus, ZUT fruchtbaren Möglichkeit eines höheren Menschen-
LypS umgestaltete. Beli Dilthey wird die Möglichkeit, den streitenden Welt-
anschauungen allen ihr Kecht geben, jede in ihrer bedingten Notwendigkeitbegreifen, indem Nan die typıschen Mögliıchkeiten der Weltanschauungen und
dıe Innere Struktur innerhalbh jeder dieser Möglıchkeiten durch 1Ine eigenartigeVerbindung von geschichtlicher Analyse einerseits und Selbstbesinnung auf die
eigene geistige Lebendigkeit anderseits herausarbeitet. Weltanschauungslehre anl
Grund von umfassendem geschichtlichem Verständnis wird ein den Streit der
Systeme unter ıch lassender allgemeingültiger e1l der Philosophie. Und sehr
dabeı uch 1mM einzelnen KErkenntnisse Nietzsches wiederkehren Nietzsche ist
doch der eigentlıche Bahnbrecher der Analyse der geschichtlich - geistigen Welt,wıe S1e Dilthey ann mı17 Meisterschaft geübt hat ist durch diese Ver-
kehrung des polemischen Verstehens in das rechtfertigende Verstehen, und durch
die Tendenz auf eine allgemeingültige hıstorische und strukturpsychologische KEin-
sicht, die nıcht mehr willensbedingt 1st, etwas ganZz Anderes und Neues Man
kann natürlıch uch ‚o  E etwas mehr Phiılosophieprofessorliches daraus yeworden.Das tıefe Anliegen dahinter Der 18t dıe Beantwortung der Wahrheitsfrage für
1ne historisch empfindende Zeit, der ungebildet vorgekommen wäre, 1M Streit
der Systeme und W eltanschauungen einseltig Stellung nehmen , und dıe für
einen Leitfaden , der zugleich die Wahrheit W1e die DUr bedingte Gültigkeitaller menschliıchen Bemühungen eın Lebensverständnis 1n Keligion und Philo-
sophıe und Dichtung seahen ermöglıchte, aufrıchtig dankbar WAäT. Den Zauber,den solche (+8danken ın der Vorkriegszeit ausgeübt haben, annn [HA4ANn daran sStu-
dıeren , daß noch heute manche Denker Ww1ie Hıstoriker nıchts Besseres tun
W1ssen, als auf diesen Grundlagen Sonderarbeit tun

In der 'Tat ist och heute für jeden von Dilthey 1e1 lernen. Der Heraus-
geber dieses Bandes, Groethuysen, welst. mıiıt Recht darauf hın, laß ın der Auf-
deckung der geheimn1ısvollen Wahlverwandtschaft bestimmter inhaltlıcher Lebens-
deutungen miıt bestimmten lInneren YWYormen eine der unvergänglıchen EntdeckungenDiltheys lıege, ohne dıe INn (reistesgeschichte iıch füge mıt Bedacht hinzu *:
uch (reschichte der Theologie nıcht mehr treiıben kann. nd dennoch ist
uUnNns heute wenıgstens sSowelt WITr die Zeichen der Zeit verstanden haben und
N1C! Gefangene der Ideologie der (z+2eneration VOL unNns bleiben N1IC| mehr
möglıch, in Dilthey das lösende Wort, ZU finden Ziu deutlich 18t, daß Dıilthey mıt
selner Weltanschauungslehre COTZ allem Bemühen ın dem latenten Skeptizismusdes Historismus hangen geblieben ıst. Seine letzte Einsicht hat oft

uch 1mM vorliegenden Bande dahın ausgesprochen , daß das Leben mehr-
deutig und mehrseitig ist und nıcht unter Kıne. Würdigung, FKıne richtunggebendeNorm gebeugt werden ann. Bei der intensiven Abneigyung, die Rıtschl
und Harnack empfunden hat, ist nıcht bloß der freiere Blıck des weıte AA
sammenhänge genlal erfassenden Denkers beteiligt, sondern doch VOLr allem dies,daß bel beiden, WEeNN uch och sehr eingebettet un gemildert durch 1ne
bereite Anteilnahme den historischen Prämissen des Zeitalters , och eın auf
das Christliche konzentriertes Wahrheitsbewußtsein mächtig fand, welches ihm
eines wahrhaft klugen und gebildeten Mannes nıcht würdig erschienen ist.

AÄAm deutlichsten wird die Notwendigkeit, die etzten Fragen der (+eschichte
und des Denkens anders lösen alg Dilthey , vielleicht den ProgrammenTillichs. Man annn S10 verstehen alg ıne metaphysısche Interpretation von (G(Ge-
setzen, Formungen, Lebensbezügen, W1e 810 SICH AUS einer 1M Sinne Dıltheystriebenen strukturpsychologischen Analysis der geschichtlich mächtigen Welt-
anschauungs- und Keligionstypen ergeben, elineTr metaphysischen Interpretation,welche ıIn der Bejahung elnes den Forderungen des 1an verzeihe der
Deutlichkeit wıllen die Tautologie gegenwärtigen Kairos gemäßen Wahrheits-
symbols und einer damit innerlich verbundenen Kulturpolitik ıhren konkreten
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Sinn erhält. Damıit ist be1 aller Fragwürdigkeit der Begründung doch praktischeıne gültıge Norm, weniıgstens 1ne heute gültige Norm wieder zurückerobert,
Was hiler Beispiel des den Theologen besonders interessierenden Tillich —-
gedeutet ist, könnte uch Übergange vleler Diltheyschüler ZUT Phänomeno-
log1ie klar gemacht werden. uch hier ist. das Verlangen ach einer nicht
mehr hıstoristischen Metaphysik das Treibende, überdies der azu nötıge Schritt
über Dilthey hinaus möglıch unter Festhaltung selner konkreten Einsichten.

Man ann das Gleiche, das uns heute von Dilthey trennt, uch ausdrücken:
ben se1in Bestreben nach allseitigem geschichtlichen Verstehen hat ın unfählggemacht, der (+eschichte 1m Tiefsten gerecht werden. Denn der Geschichte
wird DUr gerecht, der sieht, daß ın der (xeschichte stehen limmer heißt, VorT
einem Entweder-Oder stehen. IS ist der bei Bultmann klarsten heraustretende
Sinn des Geschichtsaspekts der sogenannten dialektischen Theologie,jeglichen Historismus, uch ın der (GJestalt einer Dıltheyschen Typenlehre, diese
Wahrheit geltend machen. Nur ist. 8108 oft HUr in theologischer Verengungerkannt, als wäare das Privileg der ehrıistlichen Öffenbarung, al80 die Geschichte
Au ÖOrt der Kntscheidung machen.

Was ın allen solchen pPhılosophischen und theologıschen Versuchen mächtigıst, hat doch och keine Gestalt gefunden, die Durchbildung un Ideengehaltırgend mıt Dılthey selber aufzunehmen vermöchte. Solange sıch das nıcht
andern wird, werden die Ideen Dıltheys ber mehr bleiben als bloß e1N Dokument
der deutschen Geistesgeschichte 1m Jahrhundert. Historiker wıe Metaphysikerwerden weıter ihm Jernen, nıcht bei ıhm bleıben, sondern sich von
ihm wegzutasten ZU einem Verständnis des Wahrheitsgedankens W1e des
geschichtlichen Lebens. Wenn [an VO Nietzsche, der mehr ist qals S16 beıde,absıeht, sınd und Wilhelm Wundt dıe beiden elinz1gen. deutschen Philo-
sophen jener Kpoche, dıe och alg lebendig wirkende unter unNns stehen. Das spürhinsichtlich Dilthey der (Jeisteshistoriker gerade selner Lehre von den I'ypender Weltanschauungen.

Göttingen. Hırsch.
aul Scheurlen, Diıe Sekten der Gegenwart und eGcuere Welt-

ch ü ılde Aufl. Stuttgart 1930 Quellverlag. 6.50
EKs ist nıcht zufällig, daß Scheurlens uch bereits in Auflage erscheıint. Eshat das rühere Hauptwerk ber die Sekten von olb abgelöst und Kann als das

bestorientierende, auf wissenschaftlıcher Grundlage aufgebaute uch über dıeSekten bezeichnet werden. Ein Vergleich mıiıt den irüheren Auflagen zeigt, W1eScheurlens uch ständig nıcht DUr Umfang sondern uch Zuverlässigkeithat Das gilt besonders vVon der jetzt vorlıegenden Auflage, die mıt
Recht den früheren Titel erweıtert. Jlle Kınzelabschnitte sınd bıis In die aller-
Jüngste Zeit fortgeführt, WOoDbel besonders dıe neuesten Spaltungen einzelner Sektender Ernsten Bıbelforscher wichtig für die Sektenkunde sind ; neueste Sekten-
gebilde, ber welche schwer Genaueres festzustellen ıst W1e die Weißen-
berger, die Horpeniten der dıe Lorenzianer sınd zuverlässıg dargestellt. DieKrıitik ist, Was ın der Lıteratur über dıie Sekten W1e6 Von den Sekten 1ne Selten-
heıt bedeutet, klar abwägend und objektiv. Einige Behauptungen der Kinführungfreilich, ber die Seelenwanderungslehre der die Lehre VON der Wiıeder-
bringung aller verfällt der Verfasser nıcht hler selbst ın den Von ıhm gerüuügtenFehler ‚„„der Methode des KFechtens mıt Bibelstellen ‘‘ ? sıind schwerlich über-
zeugend. In der Darstellung ist uch die ecue Auflage anschaulıch und leicht
verständlich, hne in den oft platten Ton der volkstümlichen Sektenliteratur

verfallen. Endlich se1 uch hervorgehoben, daß das Scheurlensche uch sıchin handlicherer Korm und geschmackvollerem Gewande als die Auflagepräsentiert.
Breslau. Hans Haack.
Ztschr. Kı- XLIX, XII
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Neue Augustinlıteratur
Von Gustav Krüger, Gleßen

Die G(GGedenkfeier des 1500 jJährigen Todestages des großen Afrikaners hat uns
War 1e1 Literatur, ber ur wen1g UÜberragendes geschenkt. Vielleicht erklärt
sıch das US der Fruchtbarkeit der vorangegahgenenN Jahre, 1n denen el Wert-
volles iın dıe Scheunen gesammelt wurde 1, Hs mMag nch sein, wird sıcher Se1IN,
daß sıch In den zahlreichen größeren und kleineren Aufsätzen 1n oft entlegenen
Zeitschriften , die WIT 1n den Bıblıographien gebucht finden und finden werden,
manche beachtenswerte Einzelheit verborgen hält, 1m auf der Jahre ANS

Tageslicht F62Z209CEN werden. Im Wolgenden aoll NUur e1n zusammenfassender
Überblick bDer das anscheinend Wesentliche geboten werden.

Voran mögen dabe1 dıe KEditionen stehen un unter ıhnen wıederum erster
Stelle die monumentale Ausgabe der den Maurinern och unbekannten Predigten,
iıne auf Veranlassung des Augustinerordens VvVon Morın ausgeführte Muster-
leistung Angeregt und unterstützt wurde der gelehrte Benediktiner dabeı durch

Anton1o (Casamassa OSA., derzeitigen Professor der Patrologie Onnıca
1ın Rom und (z+8neralökonom des Ordens. Von den mehr alg 640 Sermonen , dıe
seit den Maurinern 3 veröffentlıicht worden sınd, haben ach des sachverständigen
Herausgebers Urteil DUr 138 dıe WFeuerprobe der Kehtheit bestanden und sind
demzufolge ın seine Gesamtausgabe aufgenommen worden. Davon stammen AaAUSs
der SdSammlung * Denis, AaUus Frangipane, AUS Calllau, AUuSs Maı, AUS
Liıveranı, AUus der CGollecetio Casinens1s , 515 AUS den verschıedenen Veröffent-
lıchungen VvVon Morın, 11 AUus denen Von ılmart Die Masse der unechten
etiwa ın dıe Appendix verweısen, War schon AUS Raumgründen unmöglich.
Morin hat ber einen umfassenden Index der nitıen zusammengeste. mıt An-
gabe des Hundortes und der Gründe, dıe ihn /Am Annahme der Unechtheit be-
stimmten. Die Begründung der Echtheıit ist jedem einzelnen der aufgenommenen
Sermone beigegeben. Übrigens schreibt Morin 1M Vorwort, halte nıcht für

Vgl den Bericht von ra iın der Theologischen KRundschau,
1929, M AF Ich verm1sse Aur dıe beıden etzten Bände von Monceaux,
Histoire Litteraire de l’Afrıque Chretienne , Par. 19292 und 1923 , dıe dıe Litte-
rature Donatiste Temps de Saint Augustin (6. Band) und Saıint Augustin e
le Donatisme ({ Band) behandeln. Im Wolgenden ist das Verlagsjahr 1930 WOß-
gelassen. Auf 19929 habe ich NUr zurückgegrifien , WENN dıie betreffende Schrift
von Örrles och nıcht behandelt werden konnte.

Miscellanea Agostinlana. Testi et, Studi pubblicatı ura de!l’ordine Kre-
mıtano dı Agostino nel centenarıo morte del Santo Dottore. Volume
Saneti Augustinı Sermones post Maurinos repertL. Studio dılıgentı]a Ger-
manı Morın OSB. Roma, Tipografia Poliglotta Vatıiıcana. XL, 847 Der zweıte
Band, der, W16e ich beı1 Papını (8. unten 497) lese, Beiträge von Yorschern AUS
allen Ländern enthalten soll, ist och nıcht erschienen.

ber deren Ausgabe chrıeb de Ghellinck, Nour. Rerv. de Theologie
(46

4) DIie Sammlungen sınd 1mM einzelnen charakterisiert 1ın meınem Referat beı
Schanz, (zeschichte der rTömiıschen Literatur 47 2, 459 ff.

Darunter dıe AUS dem W olffenbütteler Codex, die uns Morin 191  { 1n
schöner, ZUT Zeıit fast vergriffener Ausgabe. bescherte. Damals Verw1ies den 34.

die Appendix alg zweilfelhaft, hat sıch ber inzwischen VoONn der Echtheit überzeugt.
Die Von Wılmart ın der Revue Benedietine 4  r 36— 49 abgyedruckten

AÄAnekdota konnte Morin In etzter Stunde och einrücken (S (15—19). Der VoONhn
1lmart ıb behandelte Sermon SUur les predicateurs de l’evangıle ist Be-
standteil der Maurinersammlung (Nr 101)
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nötig, 81n Langes und Breites über die Echtheitzeichen vorzutragen, die, Wer den
SCHSUS singularıs censor1A4e8 erıtices besitzt, ohnehın sofort erkenne, während einem
anderen lange Darlegungen doch nıchts nüutzen. Die Sermone werden In der
Keihenfolge der Kollektionen mitgeteıilt. Von der In diesen befolgten Kapıtelein-teilung ist der Herausgeber DUr abgewiıchen , WENN die Abschnitte Sar lang(Frangıpane), oder WEeNnNn der Sinn eline andere Abtrennung erfordern schıen
(Wilmart). Die lıebenswürdige Beschelidenheit, die alle, dıe den hochverdienten
(Üelehrten kennen, ıhm schätzen , trıtt auch in den Notizen ZUrTr Person her-
Vor, mıt denen den Abdruck selner elgenen Beıträge eröffnet: inec (näm-
lıch seıt Mönch wurde), CUM a nullam alıam TE  3 utilıs ‚9 perquırendısexplanandisque chrıstianae antıquitatis monumentis SUIMMIMMO studio dedıdı  9
multaque hucusque incognita documenta repper1, multas quaestiones ad I6  =
lıtterarıam pertinentes De1 beneficio eXxpedivi, quıbus miıihı exılıa mutantı

omnıbus admıiınıieulis saeplus destituto amplıssımum tamen vitae pretium
est Diese Worte rufen uUnNnSs INns (xedächtnis, daß Morin, der bel-

gische Benediktiner, selner Deutschfreundlichkeit wıllen 1e1 Unannehmlich-
keıten hat ertragen muüssen. Um herzliıcher wirkt se1n ank den deutschen
(relehrten, der ıhm hılfsbereit ZULF Seite stand , Adolf VonNn Harnack, und die
deutsche Notgemeinschaft, dıe uch diesem Werk tätıge Teilnahme wıdmete. Bleibt
NUr wünschen, daß Morın vergönnt Se1IN möge, se1ın Lebenswerk mıiıt der
Vollendung der längst versprochenen Caesarıus-Ausgabe krönen.

Neben diesem ODUS ingens treten dıe kleinen Ausgaben ın den Hintergrund.Sie verdienen dennoch eınen nachdrücklichen Hinweıis. Eine Sonderausgabe von
De doetrina christiana gab bısher merkwürdigerweise nıcht. Vogels legt S10
uUunNns in sanuberem (+ewande Or,. Handschriftliche Studien hat 1im Hinblick uf
dıe (hoffentlıch !) bevorstehende kriıtische Ausgabe 1 CSEL un den praktıschenZweck des Florilegiums N1C. für nötıg gehalten, ber AUSs den Noten der Mau-
rıner un den Kxzerpten des Kug1ipplus, die In Knoells Ausgabe vorliegen, manches
belgetragen , uch Druckfehler verbessert. Schwester Sullıyran2 hat für ıhre
Ausgabe des vierten Buches dıe wichtigsten Handsehriften ach Photographien
NDneu verglichen und, außer der neben dem 'ext (mit zuverlässıgem Apparat) a,.h-
gedruckten englischen Übersetzung, einen Kommentar ach Art des von ıbb und
Montgomery für dıe Konfessionen hergestellten beigesteuert. Sehr wiıllkommen,
uch für semImnaristische Übungen, ist der Von Schmid® veranstaltete Sonder-
druck des Briefwechsels Hieronymus- Augustin mıt ausführliıchen Prolegomenis
und Bıbliographie, Was beides beı Vogels fehlt Zugrunde liegen die Texte Von
Hilberg un: (zoldbacher 1m Wiener Corpus. Hoffentlich ist die Liste der (Corri-
genda mıiıt den uf dem eingelegten Zettel angegebenen erschöpft. Die Ausgabedes I1ıber de videndo De1i VOon Schmau ruht gleichfalls auf dem Wiener ext

Aureli: Augustin1ı Episcopi Hipponensis De doctrina christiana Lıbrı quattuoredidit J.Vo (Florilegium Patrıstieum 24). Bonn, Hanstein. VIL, 103 DM.
Sister eT 1lıv Aurel:ı Augustini Hipponiensis ep1sCOpLDe Doetrina Christiana Lıber Quartus. (The Catholie University of Ameriıca. Pa-

tristie Studies. Vol. 23) Washington C., Ihe Catholıe University Press. AÄLV, 205
Hinzufügen möchte ich den 1nwels auf dıe schon 19926 als Nr derselben
Patrıstiec Studies erschienene, bel uns aum bekannt gewordene, ausgezeichnete,den Stoff bıs 1n die kleinsten Einzelheiten erläuternde Ausgabe Von De Catechi-
zandıs KRudıbus durch trıc T1sS ph Vgl Näheres be]l lex.
Souter, Journ. of Theol Stud 2 ’ 1927, 4495f., und die Ergänzungen ZUT hand-
schriftlichen Überlieferung beı W ı Revue Benedietine 4'  8-

sw Kusebi Hieronymi et, Aurelınu Augustini! Kpistulae mutual ed OoOsefus
Schmi1d. (Florılegium Patrıstieum 22) Bonn, Hanstein. 1V, 1928 9.60

Aurelli Augustinı Lıber de videndo Deo Seu epistola 147 ed Mich
Schmaus. Ebd VI, 1.50

30 *
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Von Scheels Ausgahbe des Enchirıdion ıst eline zweıte, 1mMm 'ext unveränderte
Auflage nötig geworden;: dıe Kınleitung wurde gekürzt.

Zur Geschichte der Überlieferung augustinischer Schriften hat VoOT allem Inetz-
mann?® hervorragend beigetragen. Die Hrage lautet Ist, und WeNnN, W1e ist;
Augustins Briefwechsel im ertum gesammelt und lıterarısch betreut heraus-
gyegeben worden ? Lietzmanns Antwort gyeht dahın , daß nıemals 1ne (Je-
samtausgabe gegeben hat „Was WITr haben, ist e1nNn rleslges Trümmerfeld, von -
berechenbaren Kräften zusammengeschüttet. Daß Augustin selbst bel einzelnen
Briefgruppen a{ Herausgeber tätıg SOWE5S5CH 1st, läßt sıch für den Briefwechsel
mıt Nebridius und den mıt Paulinus VoNn Nola, VOT allem für den mıt Hieronymus
nachweısen.“‘‘ ‚„ Manches ist Von ıhm ach den Bedürfnissen des Augenblicks publı-
7ziert worden“‘ (Maximus, Fascentius, Longinianus, V olusianus, Marcellinus). Weitaus
das Meiste ist Von den Adressaten zusammengestellt und verößfentlicht worden.
Wie Lietzmann Zı diıesen einleuchtenden Schlüssen gekommen ist, mu Nal

der mühsamen Kleinarbeıit, die ihnen zugrunde hegt, 1m Aufsatz selhbst bn bn
dieren. Wıchtig sınd ferner dıe Wılmarts3 rühere I1nste ergänzenden BemerTt-
kungen von Skutella4 dem künftigen Bearbeıiter der Konfessionen In der
Bıbliotheca Teubneriana, den Konfessionen-Handschriften. Die Von ıhm
Wiılmarts Liste (203 Handschriften) gebotene Ergänzungsliste weist Neue Num-
INern auf, WOZU och Von ılmart neuerdings (5.209 Skutella) beigesteuerte
kommen. 1Iso e1InN ries1ges Materıial. Literarkritische Kınzelheıiten sınd Voxn ch
Wılliger®, Zepf“, Wundt®8 un gewiß och VONn anderen behandelt worden.
Eıne besonders erfreuliche Erscheinung ist dıe umfassende Studie, dıe almus®,
61n KRumäne, der quch mıt deutscher Wissenschaift vertraut ist, über den
tıl Augustins gyeschrıeben hat, Hier wırd 1ne se1t langem beklagte ‚UC. würdig
ausgefüllt.

Augustins Enchiridion, hrsg. von tto Scheel. (Sammlung ausgewählter
kırchen- und dogmengeschichtlicher (Juellenschriften 2, 4.) Tübingen, Mohbhr. V1,

2 60
y IA 7i Zur Entstehungsgeschichte der Briefsammlung Augustins.

Sitzungsberichte der Preußischen Akademıe der Wissenschaften > GBEE Sonder-
druck Berlin, de Gruyter. ”2 50 Zur Ergänzung bezüglıch des Briıefes

Honoratus (Ep 228) sind die Bemerkungen Von de Bruyne (8. unten 497),
300 heranzuziehen.

Revue Benedietine 4.1, 1929
Y Der Handschrıftenbestand der Confessiones Augustinı. Ebenda

42,
Iir. Schröder, Zum ext der Konfessionen L Dıllıngen, Verlag des

Verfassers, 1929, Das vielfach angefochtene praepos1tos 212, Knoell,
und das ordinans der aurıner 213, 1 werden verteidigt, ext; und ber-
setzung des aNZCN Kapıtels angefügt.

6) Williger, Der Aufbau der Konfessionen Augustins. Ztschr.
neutest. Wıss. 3 1929, Der erbaulıche Zweck erklärt den Aufbau,
insbesondere das Rätsel der Anfügung Voxn 11—13; uch wurde TST nach-
träglıch eingefügt.

MX ZLepf, Zur Chronologie der antıdonatistischen Schriften Augustins.
Ebenda 46 —61 Auseinandersetzung mı1t W undt (ZNW. 19292

Mrx. Wundt, Zur Chronologie augustinischer Schrilften. Ebenda 343 —346
Antwort Zepf.

9) Const Balmus, KEtude Sur le style de Saint Augustin dans les Con-
fessions et 1a Cite de Dieu. Parıs, Societe d’edition „ Les belles ettres  “‚ 39{
Krschöpfende Bibliographie.
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Indem ich miıch den Bıographien wende, schicke ich den 1nwels auf die
bersetzung der ıta des Possidius VOTAaUS, dıie uns arnacksı unermüdlicher

Fleiß als eine se1ner etzten Gaben beschert hatı Sie ruht auf der Ausgabe von
Weißkotten Daß deren ext N1C: unanfechtbar ist, hat inzwıschen

Abweichungen der Handschriften natürlıch keinen Einduß ben Harnack
De Bruyne? zeigen versucht. Auf 1Ne Übersetzung brauchen geringfügige
hat sıch übrigens mıft der bersetzung, der ich DUr manches leicht und eIN-
wandfreı ersetzende Fremdwort nıcht etwa termiını techniec1 bean-
standen habe nıcht begnügt, sondern wertvolle einleıtende Bemerkungen hinzu-
gefügt, untfer denen besonders der Kxkurs ber Niederschriften, Bücher, Katalorund Bıbhliıothek ın der ıta ecachte werden sollte

Bern hart4 hat Aaus den Soliloquien, den Konfessionen und der Civiıtas die für
das Innenleben Augustins und se]lne Auffassung der Menschheitsgeschichte bedeut-
samsten Stellen herausgehoben, e1inem schmucken Bande vereinıgt und mıt eıner
zweckentsprechenden Kinleitung versehen. Als Leser sınd die weıten Kreıse der
Krönerschen ‚„ Jaschenbücher“‘ gemeint, und ıst erfreulıch, daß dabel auch die
unter Laien aum bekannten und doch reizvollen Selbstgespräche herangezogenworden sınd.

An Gesamtdarstellungen Von Mensch und Werk ist bekanntlich eın Mangel.S16 durften ber begreif licherweise Im Erinnerungsjahr nıcht. fehlen. uch
haben die beiden mMI1r bekannt gewordenen 5 VoNn Krebs6 und Papın1“ jedeihre besondere ote. Krebs glaubt sıch entschuldıgen müssen, daß der
Theologie Äugustins gegenüber 1ne krıtischere Haltung einnımmt, als sonst
ohl der WHall ist, ügt ber hinzu, daß ihm dıe amtlichen Lehräußerungen der
Kirche dabei al Maßstab gedient haben Sofern siıch se1n Wiıderspruch vornehnm.-
lıch aunf dıe zugespitzte Erwählungslehre bezieht, braucht allerdings aum
fürchten, daß mıt jenen Maßstäben ıIn Wiıderstreit geraten wird. Übrigens hätte
INnAan gerade von Krebs ohl etwas mehr erwarten dürfen. Vıelleicht War ihm
ber seIne Route vorgeschrieben, da anscheinend Laien als Leser gedacht sınd,denen freilıch wıederum 1e] (zelehrtes 1n dem Buche tecken möchte. Jeden-
fails hegt ber dem (+anzen eın gyeWlsser erbaulıcher Schimmer, den die Bılder-
beigaben (Benozzo (70zzoli) verstärken. Bernhart hat mıt Recht das Yresko
AaAus dem Jahrhundert herangezogen Erfrischend ist Papınıs elegant ich
weiß keinen besseren Ausdruck un doch ernst geschriebenes Buch Das Werk
eines Literaten, gewiß, ber eines gescheiten , der uch mancher strıttigenFrage, und N1IC. NUur intuitiv, das Richtige trıfit. Besonders beachten ist beim

VY. Harnack, Possidius. ÄAugustins Leben Eingeleitet und übersetzt.
Abhandlungen der Preußischen Akademie der Wissenschaften. Nr Berlin,de Gruyter. 40 (.50

Don de Bruyne, Le EeXTte et les ciıtations bibliques de la ıta
Augustini de Possidius. Revue Benedietine 42, 297 —300

Die bersetzung Von Kap Romeis (Berlın, Augustinus- Verlag.480 habe ich nıcht gesehen.
4) Augustinus. Bekenntnisse un Gottesstaat. e1n Werk ausgewählt VvVon S phBernhart. (Kröners Taschenausgabe 80.) Leipzig, Kröner, 360 Ü

Lesaar, Der heilige Augustin. Ein Lebensbild München, Kösel AL  9313 hat mMIr nıcht vorgelegen.
] Kr S s Sankt Augustin. Der Mensch und Kırchenlehrer.

Köln, Gildeverlag. 350 0590
7) (1lovannı Papini, Der heılıge Augustinus. Deutsch von aul Stephan.-Wien, Zsolnay. 340 60.— Der Titel des mır nıcht zugyänglıchen Originalslautet Sant’ Agostino. Firenze, Valecchi. Concetti, Augustinı Vita. Turin,Marietti, 1929 XVI, 590 30, annn ich DUr notieren.

Sıehe azu unten ö01
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Katholıken (aber der Sündenkelch der Jugend ist freilıch eıne gute Folıe für
einen künftigen Heıiliıgen) dıe ungeschminkte Darlegung der jJugendlıchen Ver-
fehlungen des Mannes, iın dem „ Geschlecht und (xehirn gylühten, eines das
andere entbrannt‘“‘ 122) Nıcht einmal vor der Annahme gleichgeschlechtlicher
Veriırrungen schreckt Papını zurück, wohlgemerkt auf (G(rund einfacher psycho-
logıscher, nıcht psychanalytıscher Erwägungen in sachgemäßer, WENN uch nıcht
Jeden überzeugender Auslegung der (Juellenstellen. Daß dabel unserenNn 39 (elehrten C6

einmal (S 174) gesagt wird, s1e se]en keine ‚, Psychologen“*‘, ist siıcher nicht fehl
geurtelnlt. uch einen Satz W1e * „Harnack, Professor und e1n Deutscher dazu,
ze1igt ler (nämlıch 1m Urteil ber Augustins Rhetorik) mehr Verständnis q {g
viele kalte Krittler“‘ (S. 303); lıest [Nan SC6IN, zı mal bel einem I1talıener. Die
„ Augustinus - Ausgabe von aurını ” (S und der „vPatrıst ” (S 11) kommen
natürlıch auf kKechnung des Übersetzers.

Reden und Vorträge, dıe den aNZCEN Augustin ins ÄAuge fassen , können und
wollen ıhren Gegenstand nıcht erschöpfen. Wenn ich anf melnen 2 und See-
bergs® Vortrag besonders hınwelse, geschieht 6S, weil 1HNan sıch AI Vergleich
dıe Art des Historikers Un ades Systematıkers, heide 1m theologıschen Gewande,
verdeutlichen annn Man Mag auych N, daß sich beı MIr das persönlıche, beı
Seeberg das sachlıche Moment der Betrachtung stärker geltend macht. Beıdes
hat gew1iß geinNe Berechtigung. Kine gute Mitte hält die VOon Bornemann#4
entworfene Charakteristik, dem Übersetzer der Konfessionen (18883), der amı
eliner alten Lauebe zurückkehrt. Mit besonderer Aufmerksamkeıt sollte INan dıe
Skizze Von Steinbüchel5 lesen, 1ın der nıcht 1Ur die vornehme Auseinander-
setzung mit dem protestantıschen Schrifttum wohltuend wıirkt.

Inmer VOon reizt dabeı dıe YHorscher der relig1öse Entwicklungsgang
Augustins kritischen Beobachtungen , un!: das Problem der Glaubwürdigkeit
der Konfessionen 1äßt s1ie nıcht los, wenn uch nıcht mehr betont wird
Ww1ıe VOT einigen Jahrzehnten. Thimme 6 nımmt das 'Thema wieder auf, das
schon 1908 und ann wleder 1923 in allgemeın beachteten Untersuchungen be-
handelt hat Inzwıschen ist in dıe Bahnen der religionspsychologıschen Methode
eingebogen, deren Überlegenheıt ber dıe äaltere Betrachtungswelse 1ch (noch ?) nıcht
anzuerkennen vermas. Die Arbeıt hat ZzWwel Teıile. Im ersten hat; dıe „genetische Be-
trachtung c as Wort Augustins Entwıcklungsgang wird geschildert. An se1INer krTI1-
tıschen Haltung gegenüber den Konfessionen ın der Bekehrungsfrage hält 1m Q  Q

fest, WeENN ıhm uch jetzt der Widerspruch zwıschen Kon{iessionen und Erstlings-
schriıiften q |8 eın ‚„größtentenus NUur scheinbarer “* gilt. Auch Thimme müht sıch
dann die angeblıchen mehrfachen ‚„ Bekehrungen ** und sucht 81e in dem Drei-
gipfel-Schema der Starbuckschen Kelıg10nspsychologıe unterzubringen. Mir scheint
das verlorene Liebesmühe. Kın zweıter phänomenologischer 'eıl beschreibt
Augustins „ Keligion alg einen bestimmten Typus, als indıyıduelle Ausprägung der q 1-

1) Ist nıcht das tenacıter allıgabar femina ON! S, E 2) 81n entscheidendes
Argument gleichgeschlechtliche Neigungen ?

Gustarv Krüger, Augustin. Der Mann und sein Werk. (Fießen, JLöpelmann.
1.40

5) Reinhold Seeberg, Augustinus. Stuttgart, Kohlhammer.
4) Wm Bornemann, Augustinus. Dıie Wartburg 29, 253 — 2677 be-

zeichnet Klein, Augustin (Berlıin, Deutsch-evangelısche Iraktatgesellschaft.
34{ 7.80 alg yULES .. Lebens- Uun!' Charakterbild für das. evangelische Volk**

ch Augustins relig1ö8e Persönlichkeit In ihrem Werden.
Akademische Bonıfatius-Korrespondenz 45, 14—33 Im g]eichen eft (S 1—13):

Lortz, Das Leben des heilıgen Augustinus, un:' Hs Eıbl, Augustinus
der Wende Von der Antike ZU)] Mittelalter (S. 34—42

Wm h 1m Augustins Selbstbildnis ın den Konfessionen. (Beiheft ZUFTFr Zeit-

schrıft für Religionspsychologie, Heft.) (zütersloh, Bertelsmann, 1929 4 —
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gemelinen ehrıstlichen Religion, in der wiliederum Grundzüge der Religion überhaupt ZUE

(reltung kommen müssen *. Augustins Sonderart wird dabeı ach den Stichworten
‚, Kros ‘“ und „ Die beıden nauptkomponenten “* selnNner „glühenden sehnsüchtıgen
G(ottesliebe *‘ (nämlıch Platonismus und katholisches Christentum) beschrieben.
Kıne längere Auseinandersetzung mıiıt dem dılettantıschen uch Von Werner che-
lıs (1921) ‚gılt hauptsächlıch der Frage ach den gleichgeschlechtlichen Verirrungen
( FPapın1), dıe Thımme in Abrede stellt. Kr mMa Recht haben, psychologısch
der physiologisch unmöglıch ist Papınıs Ansıcht trotzdem nıcht, enn ‚dıe Tat-
sache, daß Freundschaft TÜr Augustin STEeTts etwas Lichtes und Reines bedeutet
ha .. würde selbst annn nıcht dagegen sprechen , WeNn sıch das ‚„ stets ” be-
welsen lıieße An der Hand elner sorgfältigen Analyse der ersten Bücher und
in wohlüberlegter Auseinandersetzung mıt der Forschung kommt l1ıe ch
dem Ergebnis, daß dıe Zuverlässigkeit des Berichtes uch mı1t dem Maß der
relıg10onspsychologischen Methode nıcht anzufechten 301 Von erfreulicher
Unbefangenheit zeug‘ das ild der Entwicklung Augustins, das W underle “ 1mM
Auftrag des katholischen Akademikerverhbandes gezeichnet un mıt reichen An-
führungen auch AQuS dem nıchtkatholischen Schrifttum belebt hat. Zur EKrgänzung
ist der Aufsatz „ Über die Hauptmotive ZULKC Bıldung VOon Augustins Gottesbegriff
ın den Confessiones “* heranzıehen. AÄAus Wunderles Schule ist dıe ausgezeichnete
Studie hervorgegangen In der h y das Schuldbewußtsein ın den
Confessiones des heilıgen Augustinus“®‘ analysıert hat. S10 ZeTria. 1ın TEl Teıle

Der Streit den (uellenwert der (M. nach dıe beste Zusammenfassung
der Worschung, dıe 1INnan lesen kann); Sch und Schuld Augustins; Die SCcCC-
iıschen Wurzeln Von Augustins Sch Die KExtreme der Psychanalyse geschickt
vermeidend , hat Schäfer verstanden, Schuldbewußtsein und Schuld über-
zeugend voneinander abzuheben, und die Konfessionen unter einen bısher aum
beachteten Gesichtspunkt gerückt.

Den Theologen ınd Philosophen Augustin hat Gilson Voxn wirklich hoher
Warte behandelt. Man weıiß nıcht, Was INnan selnem Buche mehr bewundern
soll die eichte und doch tiefe Narstellung , die umfassende Kenntnıs der Pro-
hleme und der Literatur (auch und gerade der deutschen) , die unaufdringliche
Sicherheit des Urteils, das vornehme und vorurteilslose Abwägen augustiniıscher
(edanken 1m Vergleich miıt denen anderer Phılosophen. Wenn e1nes, verdiente
dieses Werk die Einbürgerung In das deutsche Schrıfttum, die ıhm rasch und
ın verständnısvoller Weıse zutenl geworden ist. Um die beıden etzten Kapıtel :
Ausblick und der Sinn des Augustinismus ıst dıe deutsche Ausgabe ach einem
Aufsatz des Verfassers: L’aveniır de la metaphysıque augustinıenne in der Revue
Philosophique 6 bereichert worden. Hervorgegyangen ist. das Buch AUS Vorlesungen,
dıe Gilson 1n Parıs un der Harvard University (deren Professoren und Stu-
denten das Werk gewldmet ıst) gehalten hat Es ist systematisch gegliedert:
auf ıne Einführung (1 DiIie Seligkeit. Der Weg der Seele Gott) folgen TEL

Yeh Billicsich, Studien den Bekenntnissen des heılıgen Augustinus,
(Theol Studien der österr. Leo-Gesellsch. 30) Wien, Mayer, 1929 157

2) Gg& Wunderle, Kınführung in Augustins Konfessionen. (Aus Gottes Reıch
Hrsg. VonNn Hrz. Münch). Augsburg, Haas und (GGrabherr. 146 E

5) Archivr für Kelig1onspsychologıe und Seelenführung 51 1931, PF
In den von Wunderle herausgegebenen ‚„‚ Abhandlungen ZULC FPhilosophie

Psychologıe der Relig10n *. Heft “} Würzburg, Becker. X 144 3.50
tıe ils , Introduetion l’etude de Saint- Augustin. Paris, Vrin,

1929, 3592 Hr Deutsch 3 Der heılıge Augustin. KEıne Eın-
führung In seline Lehre. Übersetzung VoNn 11 E&  O und Tı

ein sehr schmuckes (jewand.
theu Sı O Hellerau, Hegner, 623 Die Übersetzung Täg

Deutsch ın * Der katholische Gedanke D, E1 62
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Teıle Der Verstand auf der Suche ach Gott; Der Wılle anf der Suche ach
G(rott; Die Betrachtung Gottes In seiInem Werke Daran schheßt sıch die Zusammen-
fassung: der Augustin1smus. Reiche Anmerkungen, eine vielseitige Bıbliographie und

nıcht unletzt Personen- und Sachregister , welch letzteres gestattet, das
uch uch ZU Nachschlagen benutzen, sınd beigegeben, ZUTF deutschen ÄAus-
gabe uch e1nN sympathısch Wwirkendes Vorwort des Verfassers. Von dem Reiz
SEeINeET Sprache in einem ich wıederhole unuch ach Seite der (jelehrsam-
keıt anspruchsberechtigten uch bekommt INnan TSt den rıchtigen Eindruck,
WEeNnN INan sıch von ıls agl wendet, der leider se]nNe (+edanken ın e1Nn
unerträgliıches Kauderwelsch °  Z gehüllt und dadurch schwer zugänglich gemacht hat.
| S wäre ber unbillıg, darüber vergessch , daß seiIn „ Beitrag ZUT -eNnesisS
der christheh-abendländischen Freiheitsidee*“‘ wertvolle AÄnregungen vermiıttelt
über dıe Wandlungen der Begriffe beı Augustin, VOT allem hınsıchtlich der Ent-
stehung und des Wesens der voluntas und der fides. Ob, Was nNnas ıne „ PTIIn-
zıplelle Entschärfung der paulınıschen Aussagen nennt, nämlıch daß siıch Augustin
durch die Pelag1anen habe verführen lassen , bereits das bonum proposıtum alg
bonum und damıt als merıtum aufzufassen, der Krıtik standhält , wıird nachzu-
prüfen se1n. Die eue Auflage von Mausbachs KEthık 3 ıst e1N eıinen An-
hang vermehrter Wıederabdruck der ersten. Wolgende Probleme werden behandelt:

Dıe innere Entwicklung Augustins ; Unmittelbare un: miıttelbare Erkenntnis
Gottes:; Wiıllensfreiheit, Sünde und Gnade ; Staats- und Kulturauffassung
Augustins. Grabmann hat sıch uch In der Neubearbeitung se1INes 1918 OT-
schlenenen Buches auf die phılosophısche Seite der (jotteslehre Augustins be-
schränkt. HKür die theologıschen Probleme glaubte uf Schmaus (1917) Ver-
weısen ZAU dürfen Von der 95 8@S- und Kırchenlehre Augustins un! ihrer

Hs Jonas, Augustin und das pauliniısche Freiheitsproblem. (Forschungen
ZUXE Relıgion und Literatur des Alten und Neuen Testaments 20.) Göttingen,
Vandenhoeck Ruprecht. 6.50

Vgl azu die Anzeıge VON Heo. KOöcH; Theol. TaI% Ltg. 1950; Sp. 4.69 und
die dort ausgewählten Sprachungeheuer.

Mausbach ) Die Ethik des heılıgen Augustinus. Zweıiıte vermehrte
Auflage. Bände Freiburg, Herder, AlL, 442 ; 431 15.80 Mausbach
18% aAM Januar gestorben.

Mn rab y Die Grundgedanken des heiligen Augustinus ber Seele
und Gott, ın ihrer (Gegenwartsbedeutung dargestellt. Zweıte neubearbeitete Auf-
lage. Köln, Bachem, 1929 111 5.50

In den Bıbliographien, vornehmlıch ın der der Theologischen Revue, finde
iıch och 1ne große Anzahl VvoONn Büchern und Aufsätzen, deren Inhalt ich
nıcht Stellung nehmen annn Von den In Buchform erschıenenen Ne ich 1n
alphabetischer Reihenfolge : Der Liebesbegriff bel Augustin.
Berlın, Springer, V  ‘9 (8. ben Bassı, {l Pensiero dı

Agostino. RKRoma; Ferrarı, 1929 2(9 Buttı, La mente dı
Agostino nella (Chitt:  a d1 Dio. Firenze, Libreria edıtrıce fiorentina. 304

Des inay, Le chemın de la fo1 d’apres Augustin. Vezelay, Pelerin de Veze-
lay VIIL, 5928 Hr Lecordier, La doetrine de Ll’Eucharistia chez

Augustin. Straßburger These Parıs, (jabalia. X  9 149 Mary Mad-
don Y The Pagan Divinities and their Worship de 1Cte ın the Works of St. Augu-
stine (T’he Catholie University of America 24) ashıngton Gx he Catholıe
University reß X, 135 Vgl meıne Anzeige ın Theol. Ta% Ztg., 1930, 588

Pera, La ereazione esiımultanea (D virtuale secondo Agostino. ols Firenze,Libreria editrice fiıorentina, X 109; XI1Ä, Alves Pe-
reira, La doetrine du Marlıage selon Augustin. Parıs,; Beauchesne. XM 48 S,
30 Fr Roetzer, Des heiligen Augustinus Schriften als lıteraturgeschicht-lıche Quelle. München, Hüber. XL, 268 M
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Entwicklung 1m Miıttelalter °“ handelt mıl (G}5öller 1n einem anziıehenden Vor-
trag Im Zusammenhang universalgeschıichtlicher Betrachtung untersucht
Heussı die Krage: Welche Linie führt Von der Gedankenwelt iın De cıvıtate
de1 der modernen Frage ach dem Inn der Geschichte ? DIie Antwort lautet,
daß dıie Sinnhaftigkeit des (Geschichtlichen den Menschen doch erschlossen worden
ist. anf dem Wege ber das große Werk des Kırchenvaters.

Kıs bleibt noch übrıg der 1nwels auf e1in besonders würdiges Werk, die Hul-
digungsgabe der Görresgesellschaft , ; 1xb der  .. ich übernehme den Wortlaut
der Verlagsanzeige ‚„„berufene katholische (zelehrte Deutschlands ın eindruck-
voller Mannigfaltigkeit augustinısches Schrifttum, augustinısches Denken, Ringen
und W ollen schildern , der W eıter- und Fernwirkung der augustinischen 110-
sophıe und Theologıie anf das Mittelalter, auf die spanische Scholastık des ‚Jahr-
huüunderts nachgehen und auch die (Jegenwartsbedeutung der gelstigen Persönlich-
keit Augustins, des ‚ersten modernen Menschen ‘, beleuchten. ‘3 An dieser gut
ausgedrückten und sachlich erschöpfenden Inhaltsangabe heanstande ich NUur die
Charakteristik Augustins alg des ersten modernen Menschen, wWwas LUa ohnse
zwingenden Grund immer wieder Harnack nachredet. Augustin War ohl e1n -
tıker, melnetwegen uch eln mittelalterlicher Mensch, e1n ‚„‚ moderner “ SanZ gew1ß
nıcht. (jerade 1m Munde katholischer (Jelehrter hat ıne solche Bezeichnung leicht
elinen gew1ssen ınsachlichen Beigeschmack. Den Inhalt bılden Abhandlungen,
dıe 1Mm einzelnen charakterısi]ieren die Rücksicht auf den Kaum verbietet. och
verlangt ihre Bedeutung wenıgstens 16 Jitelangabe: AT Allgeier, Der Kin-
Auß des Manıchälsmus auf die exegetische Fragestellung be1 Augustin; d{f. roff,
ber Korm und Begriffisgehalt der augustinischen Schrift De ordıne ; (Üeyser,
Die erkenntnistheoretischen Anschauungen Augustins Zzu Begınn ge1Ner schrift-
stellerischen Tätigkeit; Mn Grabmann, Augustins Lehre von (ilauben und
Wissen und iıhr Einfluß anf das miıttelalterliche Denken ;: Bnh Jansen, Ziur
Lehre des hl Augustinus VoNn dem Krkennen der Rationes aeternae; Jedin,
Agostino Moreschiniı (T und seine Apologie Augustins ; Kun zelimann,
Augustins Predigttätigkeit; Mau U ba ch Wesen un: Stufung des Lebens
nach dem hl Augustinus; Seb Merkle, Augustin ber ıne Unterbrechung der
Höllenstrafen ; YFrıtz-Joachım VO Rıntelen, Deus bonum Oomnı1ıs 0N1.
Augustinus un modernes Wertdenken p1 S e1 Y Zum Begriff des
Übernatürlichen In der Lehre des Augustinus ; Schilling, Die Staatsliehre
des hl Augustinus ach „De cıvıtate De1‘“‘; M Schmaus, Augustinus und die
Trinitätslehre Wiılhelms von Ware; Aloıs Schmitt, Mathematiık und Zahlen-
mystıik; Der Auf bau der augustinischen (Gedächtnislehre;

Gratia SaNans. Zum Schicksal des Augustinismus ın der
Salmantizenserschule ; Hch Jos Vogels, Die heilıge Schrift bel Augustinus.
Vorangestellt sind Bemerkungen Von J0os. Sauer der Freskofigur unter Sancta
Sanetorum ın Rom, 1ın der INan m1% überwiegender Wahrscheinlichkeıit Augustin
erkennen darf. Das Bıld zert In guter Ausführung ach Wiılpert den schönen Band.

Freiburg, Herder.
2 Heussı, Vom Sinn der Geschichte. Augustinus und die Moderne.

(Jenaer akademische Reden 11.) Jena, Fischer. 1.50
3) Mn Grabmann un Jos Mausbach, Aurelius Augustinus. Die est-

schrıft der (Gjörres - Gesellschaft ZU 1500. Todestage des heılıgen Augustinus.
Köln, Bachem. XI, 439 eb Das französiısche Seitenstück:
Ktudes Sur Augustin (Archıves de Philosophıe 4, Parıs, Beauchesne. 2175

}Hr) habe ıch nıcht gesehen. Mitarbeiter sınd hler: Jolinet, Oyer,
Monnot, Cayvallera, Komeyer, de Sinety.


